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Der Eingang 
Meldet / daß es noch Cinfidter gebe / und daß 


es gutt ſey Eliaͤund Johannis Leben zu 
folgen. 


Bwohlen eine Zeithero in der wahren Kirchen Cärifti 
der NahmeEinſidler bey vielen etwas verdaͤchtig, von 
hohen Stands Perſonen verachtet won gemeinen Leu⸗ 
ten verlachet von den Welt Rindern beſchimpffet, 
von einem Theils Geiſtlichen durch unzeitigen Eyfer in Schriff⸗ 
ten verunglimpffet: So finden ſich dennoch Einfidler genung 
unter den Mitgliedern der rechtglaͤubigen Gememe Cchriſtt. 
Dann es vergleichen ſich den rechten Einſidlern viel der gelehr⸗ 
ten Leute welche mit Studieren und Buͤcher⸗Schreiben ſich be⸗ 
luſtigen welche in Einſamkeit den gantzen Tag zubringen, biß- 
weilen auch einen gutten Theil der Nacht, und vor groſſer Be⸗ 
Lierde zu dem Leſen nehmen fie ihnen kaum der Weile, daß fie 


effen, trincken, oder ihres Leibes warten; Kommt ihr Befreun 


der, Bekannter, oder ſonſt iemand zu en fü werden fie un 
willig, wüntfehen denfelbenüber alle Berge; Oft laſſen fie ſich 
verlaͤugnen, ſehen N gehen als kommen. Gar Pes 
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die Sauß⸗Genoſſen, Weib, Binder und Gefinde werden fie un⸗ 


ſte haͤtten fi 


Eingang 


willig, fahren dieſelbige hart an, wann fie um etwas gefraget 
werden; Oder laſſen ſie gar Be verſchlieſſen ihr Caz 
binet, ſo enger iſt als eine Muͤnchs⸗Cellen, oder verbergen ſich 
in ihre Studier⸗Stuben, ſo da gleichet einer Einoͤde, und iſt ih⸗ 


nen nie beſſer, als wann fie alleine find, wuͤntſchen ihnen auch, 
ch nie mahlen verheyrathet. Leben alſo nach als 


len Stuͤcken wie ein rechter Einſiedler. 

Aber ſolche Einſidler und gelehrte Leute ſind nicht zu lo⸗ 
benz Dann die da ſuchen durch das Studieren einen groſſen 
Ruhm und unſterblichen Nahmen zu bekom̃en, daß man hag 
fol; Diefes iſt ein hochgelehrter Mann] Hat er nicht viel Bů⸗ 
cher geſchrieben! Wie fuͤhret er einen ſchoͤnen und prächtigen 
Stylum ! Wie bringt er tieffſinnige und herrliche Sachen in ſei⸗ 
hen Büchern an den Tag! Dieſe Einſidler, fag ich, find nicht zu 
loben; denn fie dienen nicht GGtt, ſondern ihrer eitelen Ehre, 
aber wie alle eitele Sachen mit der Welt vergehen, alſo wird 
auch ihr geſuchter Ruhm verſchwinden. Was hilfft es einen 
Todten, daß man feine geſchriebene Bücher rühmet? Was 
hilfft es einen Dewefenen, daß man feine Schriften preifer? 
Weiß er auch, was man von ihn ſaget? Soret er auch ſolches 
Cob? Ban er ſich auch des Lobs erfreuen? Aan er ſich feines 


Kuhms ergögen? G der Eitelkeit! O der Thorheit! 


Ein Theil aber von unſeren gelehrten Einſiedlern ſind zu 
loben, welche Gott zu Ehren, und Beſſerung ihres Nechſten 
ein einſames Leben fuͤhren, auch groſſe Geſellſchafften meiden, 
auf daß fie ſelbſt nicht geärgert, noch an ihrem Gottesdienſt 
verhindert werden. : ; 

So iſt nun nicht alles Einſiedler⸗Leben ins gemein zu ſchel⸗ 
ten; Dann ſo einer wolte fein Leben nach Johannis des Taͤuf⸗ 
fers und Elia, der alten Einſiedler Wandel anftellen, bey uns 
rechtglaͤubigen Chriſten, wer koͤnnte ihn darum ſtraffen? Ich 
ſage, haben die heiligen Männer, Elias und Johannes, Gott 
ſo wohl gefallen, daß ſie alle weltliche Luſt verachtet, und dar⸗ 
für in Einſamkeit Gott mit daſten, Bethen, und feurigem Ey⸗ 
fer gedienet; Wie ſolte dieſer Zeit ein rechter Chriſt . 

. miß⸗ 


Eingang 4 
mißfallen, der nach ihrem Exempel ſich beflieffe, 87 Leben an⸗ 
zuſtellen? Der ſich von groſſer Geſellſchafft der Welt⸗Binder 
abſonderte, all Welt⸗Sreude ver achtete, und G Ott in Einſam⸗ 
Beit dienete, mit Bethen, mit Singen; Auch zu Beſſerung des 
Nechſtens, ein gottſeeliges Leben fuͤhrete, mit Allmoſen geben, 
mit Verachtung aller Welt⸗Freude und nehme verlieb mit der 
gerinſten Speife, Getranck, Kleidung und Wohnung. 

Ja, ſagt mancher, Elias und Johannes haben nach ihrem 
Beruff gelebet, ich aber habe keinen Beruff. Antwort: G 
Heuchler! Der du Chriſto nur gerne in gutten Tagen dieneſt, 
der du eine gutte Beſoldung fuͤr deinen Beruff haͤlteſt, du kanſt 
dich wohl fiir den Menſchen veꝛantworten, ſiehe nur zu, daß dei⸗ 
ne Verantwortung an jenem groſſen Tage auch einmahl gelte 
vor dem Richter ⸗Stuhl Lis Chriſti, welcher in den Tagen 
feines Sleiſches ſeinen Juͤngern nicht gutte Zeit verſprochen, 
ſondern nur Creutz und Armuth angekuͤndiget. : 

_OMamnmons-Bnedt! Ich frage dich, wann du bey eis 
nem Dienſt oder Ampt nur hundert Gulden Einkommen haſt, 
ver laͤſt aber dieſen rt, und zieheſt an einen andern, nur deswe⸗ 
gen, daß du zwey oder drey hundert Gulden zu einer Unterhal⸗ 
zung bekommeſt, iff dann das auch ein Beruff zu nemen? Haſt 
du dieſen Beruff Chriſto zu folg angeſtellet/ oder deinem Bauch 
zu lieb, den du fuͤr deinen Gott verchreft, ich ſchiebe dir es in 
dein Gewiſſen. 

Solte Elias wiederumb vom Simmel kommen vor dem 
Juͤngſten Cage, auch in eine Stadt gehen, da vermeinte gutte 
Thriſten wohnen u ſie mit koſtbaren Kleidern angethan febens. 
Soltewlias aus einemchauſe in das andre gehen, und die Tiſche 
mit drey oder vier wol zugerichtete Speiſen ůberſetzet finden; 
Solte er ihre garſtige Zoten und Poſſen hören erzeblen,daß fie 
wenig von Gott, ſondern nur von weltlichen aͤndeln redeten. 
O wie würde doch der heilige Mann gar bald wieder aus ſol⸗ 
cher Stadt eilen und ſich in eine kinode begeben. 


Solte aber Johannes der Taͤuffer wieder auffſtehen und a 
in eine Stadt kommen auch ſolchen Pracht der Kleider febew, 
ſolchen Überfluß in Speifen mercken; Solte er eT sia 5 
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Auch en, das ſpottliche Reden von Gottes Wort und die An⸗ 
ſchlaͤge, wie man konnte reich werden, er würde auftreten und 
ſagen: Es iſt nicht recht, daß ihr euch Chriſten nennet und le⸗ 
ber doch nicht Chriſtlich; Es iſt nicht recht, daß ihr Chrifti 
Juͤnger ſeymwolt, und fischer alle Wolluſt mit den gottloſen 
Welt⸗Kindern; Es iſt nicht recht 7 ihr ſo wenig an das 
Sterben gedencket, da doch der Tod euch offt fo nahe iſt; Es iſt 
nicht recht, daß ihr euch ſo wenig vor dem Teuffel und der Zoi 
len fůrchtet; Es iſt nicht recht, daß ihr aus der Acht laſſet, daß 
ihr müͤſſet von allen euren Reden und Thun Rechenſchafft ge⸗ 
ben vor dem Juͤngſten Gerichte; Es iſt nicht recht, daß ihr nut 
die zeitliche Welt⸗Sreude ſuchet/ aber wenig an das ewige DEE 
liſche Sreuden⸗Leben gedencket: Ja er würde diefelVotte iſt 
nicht recht, ſo offt wiederhohlen und gebrauchen, ſolte er auch 
daruͤber gegrieffen, gebunden und in das Gefaͤngnuüͤß geleget 
werden, ja er lieſſe ihm den Ropff noch ein mahl abſchlagen. 
Aber leider: weilen ſolcher exemplariſchen Gottſeeligen 
Eiferer Gottes wenig mehr unter uns wohnen, die uns mit ih⸗ 
ren Predigten muͤndlich ſtraffen, und durch ihr einſames Leben 


uns zur Verachtung der Welt reizen; Wellen des einſamen 
Wandels faſt gantz vergeſſen, und bey uns Alamode- Chriſten 
vor unbeqvem gehalten wird: Als habe ich mir vorge⸗ 
nommen, an den Tag zu geben, wie man ein Gchtt⸗ a 
wohlgefaͤlliges Einſiedler Leben anftellen, 
und führen möge, 9 


Das I. Wapitel 


Haͤlt in ſich eine Hiſtori von den al⸗ 
ten Einſiedlern / und einen Beweiß / daß 
es zu allen Zeiten Einſiedler 


gegeben. 


Del von den Hiſtorien⸗Schreibern geben vor, Antonius, der 
Einſiedler, der zu den Zeiten Conſtantini Magni und Con- 


ftantii gelebet fey ein Anfaͤnger des Einſidler⸗Lebens geweſen; 

Daß aber dieſe Meynung falſch, kan aus Philone darge⸗ 
than werden. Dieſer Philo, ein Jud, hat gelebet, und iſt beruͤhmt 
geweſen zu den Jeiten der Apoſtel, kurtz nach CHriſti Himmelfahrt, 
und ſchreibet, daß es ſchon zu ſeiner Zeit ſolche Einſiedler gegeben habe, 
welche Eflzer ſeyn geneunet worden: Und haben derſelbigen viel, fo 
wohl in Egypten, als in Syrien gewohnet; In dem Juͤdiſchen Lan⸗ 
de, ſagt er, ſeyn alleine bey 4000, geweſen. Dieſe Effzer wohneten 
auf dem Lande, an abgelegenen Oertern, in ſchlechten Hutten. Sie 
liebeten die Einsamkeit, und meideten die Städte und Geſelſchafften 
Sie haſſeten nicht die Menſchen, ſondern ihre Laſter; Sie flohen nicht 


die Menge der Leute, ſondern die * der weltlichen e 
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Sie ſuchten nicht die Gunſt bey den Menſchen, ſondern bey GOSS. 
Ihre Wohnungen waren ſchlecht, nur zur Nothdurfft, nicht zur 
Pracht; Sie waren nicht zu nahe bey einander, auf daß ſie ohne Hin⸗ 
dernuͤß leben könnten; Auch nicht gar zu weit, auf daß ſie in der Noth 
einander beyſpringen moͤchten. Sie aſſen nie vor Untergang der 
Sonnen; Ihrer etliche waren ſo eyfferig in dem Gottesdienſt, daß 
lezwey biß in drey Tage des Eſſens vergaffen, und erſt am vierdten 
Tage wieder Speiſe zu ſich nahmen; Sie ſorgeten mehr für die See⸗ 
le als vor den Leib, fie labeten die Seele mit geiſtlichem Troſt, und ſieſ⸗ 
ſen den Leib ſchmachten vor Hunger. Ihre Speiſe war nicht zum 
Überfluß, noch zur Wolluſt, ſondern nur zu ſtillen den Hunger und 
Durſt; Dann fie war nichts anders als Brodt, an ſtatt des Gewuͤr⸗ 
Bes gebrauchten fie Saltz und Sfop, ihr Tranck war Waſſer. Ihre 
ety war des Winters ein grober Rock, des Sommers ein-leinen 
leid. 


Sie betheten des Tages zweymahl, des Morgens und Abends, 
die uͤbrige Zeit des Tages brachten ein Theil zu mit Leſung Moſis und 
der Propheten, füchten deutliche Auslegungen darauff, oder dichteten 
ſchoͤne neue geiſtliche Lieder und anmuthige Weiſen. 


Ein Theil dieſer Effzet fuͤhreten den Acker⸗Bau nach verrichte⸗ 
tem Gottesdienſt: Ein Theil trieben ihre Handwerck, aber das hiel⸗ 
ten fie für eine Gewiſſens⸗Sache, Krieges⸗Waffen zu machen, als 
Schwerdter, Bogen, Pfeile und dergleichen; Dann ſie wolten lieber 
allerley Haußrath machen, dem Nechſten zum beſten, als Krieges⸗ 
wehr, dem Nechſten zum Schaden; Sie beflieffen ſich des Nechſten 
Geſundheit zu erhalten, nicht zu verderben; Sie ſuchten des Nechſten 
Nutzen, nicht ſein Geld. Sie liebsten die Geſparſamkeit, und haſſe⸗ 
ten den Geitz; Dann nach groſſem Geld und Guͤttern trachteten fie 
nicht; Das Geld, daß fie gewonnen, ſteckten fie nicht in ihren Seckel, 
ſondern uͤbergabens der Gemeine, darvon fie geſpeiſet und gekleidet 
wurden. Die krancken und alten Leute ernaͤhreten ſie unter ſich. Anz 
ter ihnen war kein Knecht, noch Herr fie hielten einen dem andern gleichz 
Die Jungen ehreten die Alten, die Alten liebeten die Jungen; Die 
Jungen dieneten den Alten freywillig, die Alten ſchaͤmeten ſich etwas 
den Jungen zu gebieten; Es waren zwar viel Leiber, aber es W 
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ſie haͤtten nur ein Hertz und einen Sinn. Den ſiebenden Tag kamen 
ſie in die gemeine Berſammlung, da faffen die Elteſten oben, die Jun⸗ 
gen aberzu ihren Fuͤſſen; Die Gelehrteſten legten die Schrifft aus, 
die andern aber merckten fleißig darauff: Folgends wurde der Got⸗ 
tesdienſt mit Singen beſchloſſen. Alte betagte Weiber und Jung⸗ 
frauen, die unter ihnen wohneten, kamen auch in dieſe Verſammlung, 
aber ihre Stelle war in der Synagog oder Verſammlung mit einer 
Mauer von der Maͤnner Stelle unterſchieden, daß ſie nicht konnten zu⸗ 
ſammen ſehen. 


„ Dieneten alfo dieſe Effzer Gott mit Faſten, Bethen, Leſen und 

Singen, die Zeit ihres Lebens Nicht darzu gezwungen, ſondern frey⸗ 
willig; Nicht aus Einbildung eines Verdienſtes, ſondern aus Ge⸗ 
horſam gegen GOTT; Nicht von andern überredet, ſondern aus 
eignem Eyfer getrieben. 

Es ſtehen etliche Hiftoriciinden Gedancken, es fey auch Johan⸗ 
nes der Taͤuffer, und Vorlaͤuffer Chriſti, nach feines Vatern Tode von 
ſeiner Mutter in die Wuͤſten gebracht worden, aus Furcht wegen Hero⸗ 
dis des Kinder⸗Moͤrders, und habe ihn dieſen gottsfürchtigen Elfrern 
gh Zucht gegeben, bey denen er geblieben ſey biß in ſein dreyßigſtes 
Jahr. a 


Wir wollen aber Johannis, dieſes Predigers in der Wuͤſten, und 
heiligen Einſiedlers Leben, durch die Evangeliſten beſchrieben, hieher (ez 
tzen, daß man ſehen moͤge, daß auch die Heiligen Gottes ſich der Eitel⸗ 
keit der Welt entſchlagen, und ein einſames Leben geführet. Miche 
zwar will ich ſagen, von der Verkuͤndigung feiner Geburth, durch den 
Engel geſchehen, noch von der Verwunderung des Volcks bey ſeiner 
Beſchneidung, noch von ſeiner Aufferziehung in der Wuͤſten, darvon 
Lucas ſchreibet im v Cap. noch von feinem abſonderlichen Beruff, daß 
er folte ein Vorlaͤuffer Chriſti ſeyn; Sondern ich will erzehlen von feiz 
nem heiligen Wandel, wie er die Welt mit ihrer Wolluſt, Pracht und 
eitlen Ehre verachtet, das bezeuget ſein ſchlecht Eſſen und Trincken, 
atid) ſeine gantze Weiſe zu leben. Dann er aß nur Heuſchrecken und 
wild Honig, ja, er faſtete auch offt mit ſeinen Juͤngern, Matth. 9. v. ır. 
da er doch bey ſeiner Se Eſſen und Trincken . haben 
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koͤnnen; Auch hielt er nicht viel von koſtbahren weichen Kleidern, fein 
Kleid war nur von groben Cameel⸗Haaren, mit einem ledernen Guͤr⸗ 
tel, nicht von Schamlott, wie etliche wollen, dann das hatte ſich nicht in 
die Wuͤſten geſchicket. Weiters, was kan er in der Wuͤſten für eine 
ſtattliche Wohnung gehabt haben, da nichts als Felſen und Stein 
Kluͤfften waren? Was groſſe Trübſal und Ungemach werden ihm 
ſonſten zugeſtanden ſeyn? Nicht beſſer wird es ihm ergangen ſeyn, 
als jenen frommen Einſiedlern, darvon die Epiſtel an die Hebraͤer am rr. 


Diieſes aber hat Johannes nicht gethan aus Heucheleh, daß 
vor einen frommen Mann wolte angeſehen ſeyn; Sondern darun 
hat ers gethan, daß er moͤchte von der weltlichen Bauch⸗Sorge be⸗ 
freyet ſeyn, CHriſto feinem HErrn recht dienen, fein Predigt⸗Ampt 
deſto ſtrenger fortſetzen, und Buſſe verkuͤndigen. Dann wie hatte 
er die Hoffaͤrtigen ſtraffen koͤnnen, wenn er ſelber hatte praͤchti⸗ 
ge Kleider getragen, und in einem ſtattlichen Hauſe in Jeruſa⸗ 
lem gewohnet; Wie haͤtte er koͤnnen Buſſe predigen? denen, die wee 
gen guttem Eſſen, Trincken und Wolleben ſo geitzig nach Geld und 
Guth trachteten, wann er ſelber gutte wohlgekochte Bißlein gegeſſen, 
Wein und ſtarck Getraͤncke gettuncken hatte, Wie hatte er koͤnnen 
die Ehrgeitzigen ſtraffen? Wann er felber getrachtet hatte ein Hoher⸗ 
Prieſter zu Jeruſalem zu werden. Weilen er aber in einem ſo geringen 
und ſchlechtendeben feine Zeit in der Wuͤſten zugebracht, hat er dardurch 
Anlaß bekommen, das Elend dieſes ſeines zeitlichen Lebens recht zu be⸗ 
trachten, ſich nach der Freude des zukünfftigen ewigen Lebens zu fehnen, 
und um ein ſeeliges Skerbe⸗Stuͤndelein gufenffien. 


Aber ein solches ſtrenges Leben hat Johannis der Täuffer nicht 
erſt indem Neuem Teftament angefangen, ſondern Elias, der Mann 
Gottes, hat ſchon in dem Alten Teſtament faſt dergleichen Leben ger 
führe, Dann nachdem er die Eitelkeit der Welt betrachtet, nahm 
er ihm vor, Gott alleine zu dienen und gehorſamen, kame deroweg 
aus Goͤttlichem Befehl an den Hoff Ahabs, des Könige in Iſtael; 
Nicht daß er wolte mit feinen Hoff⸗Burſchen ſich luſtig machen, und 
Der Welt gebrauchen; Sondern daß er den Konig ſamt feinen 12 A 
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von der ſuͤndlichen Welt⸗Liebe abhalte,fowohl durch ſeine Straff⸗Pre⸗ 
digten, als durch ſeinen gottſeeligen Wandel. Wie aber ſolches nicht 
verfieng, verkuͤndiget er aus Goͤttlichem Triebe, daß in dreyen Jahren 
weder Thau noch Regen kommen, hingegen eine groſſe Theurung eve 
folgen ſolte. Begab ſich hierauf in eine Wuͤſten, an den Bach Erich, 
ſich allein auf GOttes Allmacht verlaffend, und nahme weder Brodt 
noch Getraͤncke mit ſich, aber was geſchahe, die Naben brachten ihme 
Morgens und Abends Brodt und Fleiſch zu eſſen, darzu er von dem 
Waſſer des Baches tranck. An ſtatt eines Kleides verhuͤllete er feinen 
Leib mit einer rauhen Haut, ſeine Lenden unguͤrtete er mit einem leder⸗ 
nen Guͤrtel. O des heiligen Gehorſams! O der vergnuͤgten Aymuth! 


Wie fleißig, wie andaͤchtig Elias zu G Ott gebethet habe, kan aus 
folgenden erachtet werden, dann er brachte bey GOtt zu wege, daß der 
Wittwen zu Zarphat Hand⸗voll Mehls und wenig Oel im Kruge der⸗ 
maſſen zunahm, daß er, die Wittwe und ihr Sohn die gantze Theurung 
über genung zu eſſen hatten; Er erhielte bey GOtt, das der Wittwen 
verſtorbner Sohn wieder lebendig ward; Weiters ſo erlangte Elias 
durch ein innbruͤnſtiges Gebeth dap Feuer vom Himmel fein mit Wale 
fer begoſſenes Opffer anzuͤndete, welches die gottloſen Baals⸗Pfaffen 
von ihren Abgott nicht erlangen konnten, mit groſſer Verwunderung 
der Menge des Juͤdiſchen Volckes. Er erbathe von GOSS, daß 
es nach dreyen Jahren wiederumb regnete. Er verurſachte, daß 
zweymahl Feuer vom Himmel fiel, und jedesmahl einen gottloſen 
Hauptmann mit ſeinen Funffzigen verzehrete. 


Was Gott aber vor einen Wohlgefallen gehabt an ſeinem 
kindlichen Gehorſam, an feinem Göttlichen Eyfer, an ſeinem einſamen 
Wandel, das mercket man aus dem, daß ihn die ſonſt diebiſchen Naz 
ben ſpeiſen muſten, daß ihm ein Engel zweymahl Brodt und Waſſer 
brachte, daß ſhm Gott ſelbſten erſchienen und mit ihm geredet; Ja, 
das noch mehr iff, daß ihn GOtt die Bitterkeit des Todes nicht ſchme⸗ 
cken lieſſe, ſondern ineinem feurigen Wagen, mit feurigen Roſſen im 
Wetter lebendig gen Himmel hohlete. O des hluͤckſeeligen Lebens! 
O der herrlichen Himmelfahrt! Die auf die traurige und muͤhſeelige 
Einſamkeit gefolget ift, f 
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Aber mit dieſem Beweiß daß GO T Tein Wohlgefallen habe an 
dem einſamen, und von der Welt abgeſondertem Leben, laſſen wir es 
noch nicht bewenden, ſondern wollen erweiſen, daß auch der Heil. Ertz⸗ 
Vater Enoch noch in der erſten Welt ein einſames und goͤttliches Leben 
geführet habe. Dann er wird nicht haben koͤnnen anſehen, daß die 
Kinder GO TES fo ſehr in die Wolluͤſten gerathen, daß fie nach den 
ſchoͤnen Töchtern der Welt⸗Kinder gegaffet; Daß fie zu Weibern 
genommen, welche ihnen gefallen: Daß fie zum Überfluß gegeſſen 
und getruncken; Daß die Tyrannen, gewaltige und beruͤhmte Leute, 
ſolchen Ubermuth und Hoffarth getrieben. Er wird betrubet worden 
ſeyn, daß feine Straff⸗Warnungs⸗undErmahnungs⸗Predigten nichts 
ausgerichtet bey den Menſchen, die fis Gottes Geift nicht mehr wolten 
ſtraffen laſſen; Er wird ſich des halben mit etlich wenig Frommen von 
der Menge der Welt⸗Kinder abgeſondert haben. Er wird ihme auch 
einen abfonderlichen Ort ausgeſehen haben, da er ungehindert mit Gaz 
ſten, Bethen und heiliger Andacht GOtt dienen mögen. 


In ſolchem Göͤttlichem Leben bliebe er drey hundert Jahr, biß 
ihn GOTT lebendig hinweg nahm, von der Erden in den Himmel. 
Hiermit iſt genung erwieſen, daß das Einſiedler⸗Leben nicht neu⸗ 
lich, vor wenig hundert Jahren angefangen, ſondern daß es zu jeden 
Zeiten, ja von Anfang der Welt, gottſeelige Einſiedler gegeben habe. 


Von dem Einſiedler Leben. 5 


J) 0, 0 e0 : 
Beweiſt / daß zrweyerley Einſiedler ſeyn / 
Theils ee mit den G⸗ 


N Cire Jer fall eine Frage vor: Ob dann alles Einſiedler⸗Leben zu foe 
en fey? Hierauff iſt zu wiſſen, daß zweyerley Einſiedler ſeyn; 
Ein Theil ſind dem Leibe nach Einſiedler, die andern aber mik 

dem Gemuͤth und Vorſatz und dieſe letztere ſind den andern vorzuziehen. 
Damit man aber dieſen Unterſcheid beffer verſtehen mage, will ich, von 
beyder Art Einſiedlern, etliche Exempel geben. BB HR 


Deinleibe nach hat es vor derZeit viel Einſiedler gehabt unter wel⸗ 
chen ſehr berühmt geweſen Antonius, von etlichen Magnus genennet; 
Dieſer iſt in Egypten von vornehmen Eltern gebohren, nachdem ſie a⸗ 
ber bald geſtorben, und er in einer Predigt angehöret, was Chriftus ge⸗ 
ſaget, Matth. ro. zu dem reichen Juͤnglinge: Wilt du vollkommen ſeyn, 
fo gehe hin, und verkaufe, was du haft, und gieb es den Armen. Sol⸗ 
che Worte giengen den Juͤngling Antonio dermaſſen zu Hertzen, daß 
er, in dem 20. Jahre feines Alters, alle ererbte Vaͤterliche Gutter ver⸗ 
ließ, und verkaufte, das Geld den armen Leuten austheilete, und ihme 
vornahm, hinfuͤhro die zeitliche Wolluſt zu verachten, dargegen, die ewi⸗ 
ge Freude zu betrachten; Seine irrdiſche Guüͤtter zu verlaſſen, darge⸗ 
gen der Himmliſchen Schaͤtze ſich anzumaſſen; Er gedachte in dieſem 
Leben ſich mit Lazaro ſchlecht zu behelffen, auf daß er dort mit dem rei⸗ 
chen Mann in der Hollen nicht doͤrffte gelffen; Er wolte lieber feine 
Jugend Chriſto aufopffern als dem Teuffel; Begabe ſich derowegen 

in eine Einoͤde. n > ate i} VI HUREN } 

Erſtlich hielt er ſich auf nicht weit von feines Vaters Hoff; Dar⸗ 
nach als durch feine Gottes furcht und erbaren Wandel viel beweget 
wurden, ſich zu ihme zu gefellen, und in der Mahe bey ihm zu wohnen z 
Mißfiel ihme (older Zulauff, verließ derowegen die erſte Hütten, im 
, Jahr ſeines Alters, begab ſich jn eine west entlegene he ue 


ee 
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hielte ſich in einem verfallenem Gebaͤu 20, Jahr auf; Da er dann 
mit dem Teuffel viel zu ſtreiten bekommen, welches Schrecken er mit 
dem embſigen Gebeth ritterlich wiederſtanden, und von fi gehen. 


Aus dieſer Wuͤſten nahmen ihn feine Mitbruͤder, wieder feinen 
Willen, zu ſich in ihre Geſellſchafft. Aber er bliebe nicht lange bey ihnen, 
und begab ſich drey Tagereiſe von dannen, an einen andern einſamen 
aber felt luſtigen Ort. Das war ein hoher Berg, von dem floß herab 
ein Baͤchlein, an deffen Geſtad ſtunden ſchoͤne Palmen⸗Baͤum, da hate 
te er fein Weſen alleine nach verrichtetem Gottes dienſt, mit bauen und 
pflantzen. Unten am Berge war feine Wohnung; Wo aber viel von 
{einen Mitbruͤdern ihn befuchten, entflohe er, nach feiner Weiſe, oben 
auf den Berg, da er zwo Cellen hatte. In dieſer Einoͤde bliebe er fo 
lang er lebte, und ſtarb im 105, Jahr ſeines Alters. Seine Nahrung 
war nur Brodt, Saltz und Waſſer; Sein Kleid war gering und 
ſchlecht; Sein Nacht⸗Lager war die bloſſe Erden. : 


Dieſer Antonius bethete und lobete GHet ohn Unterlaß, er war 


auch ein treflicher Eiferer um GOttes Wort; Dann als er hoͤrete, wie 
die Arrianer FEſum laͤſterten, ging er unerſchrocken in die Staͤdte um⸗ 
her, ſtraffete die Arrianet hart wegen ihres Irrthums, und ſchaffete viel 


Nutzen. REN WaT: : 8 ; : 
tt Dieſes Lehrmeiſters Regel haben gar zu fleißig gefolget Hilarion, 
ſein Junger, und noch vel hundert Einſidler zu denſelben Zeiten. RN 


Wie man dann auch von Paulo Thebæo lieſet, daß er in der Ver⸗ 
folgung Decii, im 16. Jahr (eines Alters, in eine Wuͤſten geflohen, und 
darinnen 97. Jahr geblieben fey, ohn eintziges Verlangen wiederumb 
mit Leuten umzugehen; Und haͤtte man auch nichts von ſeinem Leben 
erfahren, wann er nicht ungefehr von gemeldtem Antonio kurtz vor ſei⸗ 
nem Ende waͤre gefunden worden. an 


Viel lieber halte ichs mit dem e e mseg oer uͤbete ſich 
geht in Chriſtlichen Wercken; Dann ob er wohl leiblichen blind war, 
_ Rigeteer doch den geiſtlich eu den Weg zur Seeligkeit; Ob er 
wohl vor ſich bethete in feinen Efnoͤde, lehrete er doch 8 
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Verſammlung bethen; Er gebrauchte ſich GOT Tes Wort, fo wohl 
feine Schaͤfflein zu weiden, als die Ketzeriſche Woͤlffe abzutreiben, 
und wiederſtund ihnen ritterlich, ob fie ihme {don ſeine Wohnhuͤtten 
angezuͤndet. : a 

Aber wir wollen hier nicht durch Zeugmatii Exempel alleine bes 
weiſen, welche die GOtt wohlgefaͤllige Einſiedler ſeyn mit demGGemuͤth 
und Vorſatz; Sondern wir wollen auch die Exempel der H, Schrifft 
hieher ſetzen, und anfangen bey dem Leben Johannis des Taͤuffers. 
Der beflieffe ſich mehr mit dem Gemuͤthe von den Welt- Kindern 
abzuſondern, als mit dem deibe; Wann er nur mit dem Leibe waͤre ein 
Einſiedler geweſen, fo hatte er der andern Leiber nicht getaufft; Waͤre 
er Leute⸗ſcheu geweſen, fo hatte er ſich in eine Halen verborgen, vor fo 
vielen deuten, die von allen Orten zu ihm kamen; Hatte er nur ſein eis 
gen Leben beſſern wollen, ſo waͤre er nicht aufgetreten mit ſolchen ſcharf⸗ 
fen Buß⸗Predigten, die halßſtarrigen Juden zu bekehren. 

Alſo ſtellete auch Elias ſein einſames Leben an, dann er mehr mit 
dem Gemüthe, als mit dem Leibe, von Ahabs gottlofer Hoffhaltung 
ſich abſonderte. * : 
Ingleichen wird auch der H. Ertz⸗Vater Enoch mehr die Eitelkeit 
der Welt geflohen haben, als die Geſellſchafft der Kinder GOttes. 

Aber, lieber Leſer, damit meine Meinung durch Exempel beſſer 
verſtanden werde, ſo wollen wir den heiligen Propheten Daniel, als ei⸗ 
nen Einſiedler, dem Gemüth und Vorſatz nach, hier vorſtellen. Der 
war zwar mit dem Leibe bey den Leuten, aber mit dem Gemuͤthe bey 
Gott, wie aus allem feinem Thun abzuſehen iſt. Dann durch die 
Welt⸗Luſt ließ er fich nicht von der Liebe gegen Gott abwenden er rich⸗ 
tete alles zu GOttes Ehren und des Nechſten Beſſerung; Er ſonderte 
ſich von der Welt ab, indeme er alle Welt⸗Freude meidete; Indem er 
die von dem König Nebucadnezar angebotne Ehre, daß er ſolte ein Fuͤrſt 
ſeyn, ableinete; Indem er die Geſchenck und Gaben des Koͤnigs Bel⸗ 
ſazers wegerte anzunehmen. Sein Gemuͤthe war recht zu GOtt gez 
richtet, fein Vorfas war GOTT allein zu dienen, und ſolte er darüber 
auch ſein zeitliches Leben einbuͤſſen, wie dann auch ſeine Feinde keine 
Sache an ihm finden konnten, ohne uͤber ſeinen Eyfer in dem Gottes⸗ 
dienſt. Keine Zeit duͤnckte ihn kürtzer, als wenn er des Tages dreymal 
zu GOTT bethete; wee war ihm fo annehmlich, daß 5 

N ni 


Das III. Capitel 

nicht geſuchet haͤtte in der Einſamkeit feines Sommerhauſes, zu Gott 
zu ſeuffzen; Keine Hoff⸗Luſt ware fo vollkommen, die ihn hatte koͤnnen 
bewegen, ſeine Faſten zu unterlaſſen; Keine Speiſe von des Koͤnigs 
Taffel war fo wohl zugerichtet, kein Wein war fo lieblich, daß er haͤtte 
koͤnnen gereitzet werden, etwas davon zu koſten, denn Daniel ſetzte ihm 
fuͤr in feinem Hertzen, fich mit dem Zugemuͤſe und Waſſer zu behelffen. 
Kurtz zu ſagen: Daniel haſſete die Welt, und dienete Gott; Er ſon⸗ 
derte ſich ab von den Welt⸗Kindern ſehr offt mit dem Leibe, aber ſtets 
mit dem Gemuͤthe. N 

Und dieſes fey alſo das Exempel eines GOtt⸗wohlgefaͤlligen Eins 
ſiedlers, dem Gemuͤth und Vorſatz nach; Sit auch daraus abzunehmen, 
daß nicht allein Einſiedler ſeyn, welche in Wuͤſteneyen und Einoͤden 
wohnen, ſondern auch diejenigen, welche in einer Stadt mitten unter 
den Leuten ſich auffhalten, aber die Welt gar nicht achten, ihr Gemuͤ⸗ 


i 


the von den Welt⸗Kindern abſondern; Doch nur die Laſter, nicht die 
Leute fliehen. | us 
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Veꝛfaſſet eine Beſchreibung / wie ein rechter 
ae Einſiedler ſeyn folk. | 
; Ntonium, und noch viel andre Einſiedler, hat bewogen die Leh⸗ 
A re Chrifti, Matth. 19. die er dem reichen Jüngling gegeben, daß 
fie ihr Vaͤterlich Erbguth verlaſſen, und ſich in eine Einoͤde bee 
geben, auch ihr uͤbriges Leben darinnen zugebracht, in Meinung, Gott 
allda beſſer zu dienen, als wann ſie unter den Leuten in den Staͤdten ſich 
aufhielten. Worzu aber Chriſtus ſeine Juͤnger beruffen, das erzehlet 
Matth. am 4. Cap. daß er Petro und Andrea anbefohlen: Folget 
mir nach, ich will euch zu Menſchen⸗Fiſchern machen. Weiter befieh⸗ 
let er feinen Juͤngern, Matth. am 5. Cap. Laffer euer $ icht leuchten fuͤr 
den 5 daß ſie eure gutte Wercke ſehen, und euren Vater im Him⸗ 
mel preiſen. 5 5 77 
Wir wollen aber, ein Einſiedler⸗Leben anzuſtellen, uns in allem 
richten nach Chriſti des Himmliſchen Lehrmeiſters Geboth und Lehre, 
welche er aus Moſe und den Propheten auf dieſe Weiſe kurtz zu ſammen 
faſſet/ da er alſo ſpricht, Matth. 22, Du ſolt lieben GOtt deinen HErrn 
Kr a von 


er 
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von gantzem Hertzen, von gantzer Seele, von gantzem Gemüth, das iſt 
das fuͤrnehmſte und gröfte Geboth; Das ander iſt dem gleich, Du folt 
deinen Nechſten lieben als dich ſelbſt. 5 : 2 

Wie ſich aber ein Einſiedler in andern Stuͤcken weiter verhalten 
folle, wollen wir auch anzeigen. ö ’ 

Bor allen Dingen aber foll ein ChriſtlicherEinſiedler feinen vori⸗ 
gen béfen Sinn gantz veraͤndern; Da er zuvor ihm eingebildet, er moͤ⸗ 
ge alles thun, was ihm beliebe; Da er zuvor ſicher in den Tag gelebet, 
und wenig an Gott, weder an Himmel noch Holle gedacht, da fol er 
darnach leben in Gerechtigkeit und Heiligkeit; Wie ihn und alle Chri⸗ 

ſten zu (older Veranderung des Gemuͤths vermahnet der heilige Apo⸗ 
ſtel Paulus, da er ſaget zu den Eph. am 4. v. 22. So leget nun von euch 
abe, nach dem vorigen Wandel, den alten Menſchen, der durch Liſt in 
Jrrthum ſich verderbet: Erneuret euch aber im Geiſt eures Gemuͤths. 


Petrus will auch dasjenige von euch haben, da er in der 1. Epiſtel 


am 4. Cap. alſo ſpricht: Es iſt genung, das wir die vergangene Zeit des 
Lebens zugebracht haben, nach Heydniſchen Willen, da wir wandel⸗ 
ten in Unzucht, Lüften, Trunckenheit, Freſſerey, Saufferey, c. 
Weiters, ein frommer Einſiedler, der ihme vorgenommen, ſeinen 
vorigen Wandel zu veraͤndern, der muß auch darauf bedacht ſeyn, wie 
er GOtt in allem gehorche, wie er all ſein Thun anſtelle, dem Worte 
Gottes gemaͤß. i 155 f 
Begehret in dieſen zwey Stuͤcken ein verftändigerEinftedler Chri⸗ 
ſto zu folgen, fo muß er auch die groͤſte Hindernuͤß des Einſiedler⸗Le⸗ 
bens fliehen; Das iſt, er muß groſſe und verführiiche Geſellſchafft mei⸗ 
den, dann was die Geſellſchafft einen Chriſten verführen koͤnne, was fie 
vor Hindernüß bringe an der Nachfolgung Chriſti, das zeiget er ſelber 
an, da er Lucaͤ am 14. zu dem Volcke ſpricht: So iemand zu mir komt, 
und haffet nicht ſeinen Vater, Mutter, Weib, Kind, Bruͤder, Schwe⸗ 
ter, auch darzu fein eigen Leben, der kan nicht mein Junger feyn, 
Hier warnet Chriſtus nicht nur vor anderer Geſellſchafft, ſondern 
auch gar von ſeinen eigenen Eltern und naͤchſten Freunden; Verſtehe, 
wann ſie der Welt ergeben ſind, wann ſie all ihr Thun nur auf das Zeit⸗ 
liche, nicht auf das Ewige richten, wann fie oͤffterer an die Welt als an 
Gott gedencken. Wie dann die taͤgliche Erfahrung bezeuget, daß man 
offt mehr verfuͤhret werde, durch er naͤchſten Freund wenn dene 
bee 2 ergeben 
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ergeben ſind, als durch frembder Leute Geſellſchafft. Aber ein kluger 
Einſiedler muß auch in Meidung derGeſellſchafft die Zeit in acht nehmen 
wann es gutt ſey alleine ſeyn, und wann es beſſer fey ſich unter die Leute 
zu begeben: Er muß ihm zwar vornehmen, boſer und geſpoͤttiger Welt⸗ 
Kinder Geſellſchafft zu fliehen, wo er aber zu ſolchen ruchloſen Leuten ei⸗ 
nige Hoffnung der Beſſerung hat, fo foll er nicht ungern um ſie ſeyn, 
ſondern ihm auch angelegen ſeyn laſſen, fie zur Beſſerung des Lebens zu 
bringen, mit taͤglicher Ermahnung zur Buſſe, mit ſtuͤndlicher Erinne⸗ 
rung des inſtehenden Todes, und folgenden ſtrengen Gerichts. Er ſol⸗ 
le folgen dem Exempel ſeines Heylandes IJEſu CHriſti, welcher auch 
gern in der Geſellſchafft der Zoͤlner und Sünder ſich aufgehalten wann 
fie als bußfertige Leute ſich zu ihm genahet. 

Hat ein rechter Einſiedler ihm vorgenommen alle Geſellſchafft der 
Welt⸗Kinder zu meiden und gering zu ſchaͤtzen, fo muß er auch vor allen 
Dingen die Welt, und was davinnen Aft, verachten; Ja alfo verach⸗ 
ten, daß ſie weder Geld, Ehre noch einige Wolluſt mehr erfreuen ſolle. 
Wie ſolches uns auch befiehlet der H. Johannes, in der 1. Epiſt. 2. b. 19, 
da er ſpricht: Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt, ſo ie⸗ 
mand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters, dann al⸗ 


les was in der Welt iſt, nehmlich Fleiſches⸗Luſt, Augen⸗Luſt und hof⸗ 


faͤrtigesdeben iſt nicht vom Vater ſondern von der Welt, und die Welt 
1 8 ihrer Luft, wer aber den Willen GOttes thut, der bleibet 
in Ewigkeit. f e ö a 

Die Welt aber verachten, iſt noch nicht genung, darum ſoll auch 
ein gottsfuͤrchtiger Einſiedler noch ſeinen ſterblichen Leib, noch ſein zeit⸗ 
liches Leben zu ſehr lieben, daß er wegen einiger Wolluſt ſeine Seele in 
ewige Gefahr ſetze. Vor ſolcher thoͤrichten Liebe ſeines Leibes, warnet 
uns Chriſtus beym Joh. 12. v. 25. und ſpricht: Wer ſeindeben lieb hat, 
der wirds verliehren, und wer ſein Leben auf dieſer Welt haſſet, der 
wirds erhalten zumewigen Leben. f 45 
Auͤ᷑er mit den leiblichen Ubungen iſt es nicht alles ausgerichtet, dañ 
es muß auch ein rechter Einſiedler ihm den Gottes dienſt laſſen einen rech⸗ 
ten Ernſt ſeyn: Weilen das Einſiedler⸗Leben nicht deswegen angeſtel⸗ 
let wird, daß man gerne wolte alleine ſeyn, und keine Geſellſchafft ver⸗ 
tragen kan, ſondern darum wird es angefangen, daß man Gott unge⸗ 
hindert dienen mage, mit Bethen, Singen und andern Gott wohlge⸗ 
falligen Ubungen. Den 


DondemEinfiedler-Leben. 2¹ 


Den reinen Gottesdienſt begleiten die gutten Wercke, darum 
muß auch ein eiferiger Einſidler derſelbigen ſich befleißigen, ſeinen Nech⸗ 
ſten lieben als ſich ſelbſt, und ſeinen Feinden Guttes thun; Wie wir 
deſſen einen ausdruͤcklichen Befehl haben von Chriſto unſerm liebſten 
Heylande, beym Luca am 6. Seyd barmhertzig, wie auch euer Vater 
barmhertzig iſt. ; ‘ 

Aber alle dieſe Lebens-Negeln follen gerichtet feyn 

1. Zu GOttes Ehre, Liebe und Gehorſam. 
Zum. Zu Beförderung feiner Seelen Seeligkeit. 
Zum g. Zu des Nechſten Erbauung in feinem Chriſtenthum. 

Will aber ein rechter Einſiedler taͤglich beffer zunehmen in ſeinem 
vorgeſetzten Stande, fo ſoll er ihme allezeit feſt einbilden, als wann er 
Gott uͤber ihm ſehe. Er ſolle bey ihm gedencken, als wenn die heiligen 
Engel um ihn her ſchwebeten. Er ſolle ihm zu Sinne ziehen, als wann 
die Auserwaͤhlten vor ihm ſtuͤnden. Er ſoll ihm zu Gemiithe führen, 
als wann die Hoͤlle und der Teuffel unter ihm waͤren. Wo er dieſes 
ſtets, oder doch offt in feinen Gedancken hat, ſo wird er ſich taͤglich befs 
fern, und ſich fürchten zu ſuͤndigen. Dann er wird ihm einbilden, GOtt 
ſitze auf ſeinem Richter⸗Stuhle, und laſſe ihn, wegen dieſer oder jener 
Suͤnde, vor Gerichte fordern, und begehre Rechnung von feinem Haus⸗ 

alten. N 
’ Zum 2 Wo er bey ihm betrachtet, daß die heiligen Engel um ihn 
herum ſchweben, und ſehen fein Thun und Laſſen, fo wird er ſich vor ihr 
nen ſchaͤmen und in keine Suͤnde willigen. | 

Zum 3. Wo er ihme ein bildet, ey ſehe vor ihme die Heiligen und 
Auserwaͤhlten, wie ſie GOTT in dein Himmel dienen, wie fie ihme 
lobſingen, und ſprechen: Heilig, Heilig, Heilig iſt der HErr Zebgoth, 
alle Lande ſind ſeiner Ehren voll: So wird er ſich auch befleiſſen, GOtt 
nach ihrem Exempel zu dienen, ihnen zu loben, und preiſen immerdar. 
Wo er ihme zu Sinne ziehet, er ſehe vor ſich die Auserwaͤhlten in dem 
Himmel in vollen Freuden ſchweben, mit herrlichen und clarificirtenLeiz 
bern einher gehen, und des ewigen Lebens genüffen, fo wird er die Welt 
mit ihrer nichtigen Freud verachten, feinen irrdiſchen Leib nicht alſo maz 
ſten und fo viel Ehr anthun; Er wuͤrd ihm cagtidy, ſtuͤndlich, ja augen⸗ 
blicklich wüͤntſchen zu ſterben, er wuͤrd Luſt bekommen abzuſcheiden und 
bey CH riſto zu ſeyn. 5 
C3 Zum 
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um 4. Wo er ihm zu Gemüthe sicher, unter ihme fey der kohl⸗ 
ſchwartze Teuffel, mache ein groſſes feuriges paar Augen, knirſche vor 
Boßßheit mit den Zaͤhnen, ſtrampfe mit den Fuͤſſen, und ſperre lange 
Klauen heraus, die Verdamten gu ſich in die Holle zu ziehen, und ewig 
zu peinigen; So wird er ſich vor boͤſer Geſellſchafft huͤtten, dieſelbige 
fliehen und meiden. Wo er ihme vorbildet, die Holle fey unter ihme, 
ſperre ihren Rachen weit auf, und gedencket darbey, er ſehe in den Ab⸗ 
grund derſelben, wie die Verdammten von den Teuffeln geplaget, ge⸗ 
naget, gebunden, geſchunden, geſenget, gebrennet werden? So wird 
er, aus Chriſtlicher Liebe, feinen Nechſten, den er auf dem breiten Weg 
dieſer Welt findet einher wandeln, in Freſſen und Saufen, in Stoltzie⸗ 
ren und Prangen, mit Geitzen und Wuchern, fo wird er ihn, {ag ich, dor 
der Hollen und ewigen Verdammnuͤß warnen. i Oy 
„„Wie aber weiter cin Chriſtlicher Einſiedler nach GHttes Wort 
fein Leben anſtellen, das wollen wir in den nachfolgenden mit mehrerm 


anzeigen. 
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Weiſet / wie ein Chriſt Luft ſolle bekommen 
zu dem Einſiedler⸗Leben / durch Betrachtung 
i der Welt Eitelkeiten. 


Ordurch aber ein Chriſtzkoͤnne bewogen werden ein einſames 
Leben anzuſtellen, das kan am beſten geſchehen durch die Bez 
trachtung der Eitelkeit in der Welt. 2 805 
Salomo, der welſeſte König, hat die Eitelkeiten der verganglichen 
Welt ſehr wohl betrachtet gruͤndlich erfahren, und ausführlich beſchrie⸗ 
ben in ſeinem Prediger⸗Buch. Aber mit Verwunderung lieſet man 
im 1. Buch der Konigen imu. Cap. Daß Salomo, nach diefer Ber 
trachtung, ſich in feinem Alter fo wenig gebeſſert, die Eitelkeiten der 
Welt nicht gemeidet, ſondern hoͤchlich geliebet; Nicht geflohen, ſondern 
fleißig geſuchet; Nicht verlaſſen, ſondern begierlich angenommen; 
Nicht gehaſſet, ſondern uͤberfluͤßig gebrauchet. Mit Beſtuͤrtzung bes 
trachte ich, daß Salomo, ein fo kluger Konig, ſich nicht vor pet 
Be ge 
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geſtheuet, der alles klaͤrlich ſiehet; Sich nicht vor dem Tode entſetzet, 
der alles zu Boden richtet; Sich nicht vor dem Juͤngſten Gerichte be⸗ 
forget, welches alles kuͤnfftig offenbahret. 

Nicht alſo wollen wir die Eitelkeiten der Welt beſchauen; Dann 
was Nutzen ſchaffet uns, wann wir wiſſen, wie verfuͤhriſch die Geſell⸗ 
ſchgfft ſeye, und dieſelbe nicht fliehen; Was hilffet uns, wann wir die 
Fluͤchtigkeit der ſcheinbaren Woluſt in acht nehmen, und nicht meiden; 
Was frommet uns, wann wir die Nichtigkeit des zeitlichen Reich⸗ 
thums beobachten, und nicht gering (agen; Was nutzet uns, wann 
wir die Unvollkommenheit der weltlichen Ehre betrachten, und nicht 
verachten; Wollen demnach die Eitelkeiten der Welt, eine nach der 
andern, etwas genauer beſehen, und anzeigen, wie ein rechter Chriſt, 
nach Betrachtung der Eitelkeiten der Welt, ſich ſolle von derſelbigen 
abthun, die boͤſe und groſſe Geſellſchafft meiden; Die betruͤgliche Wol⸗ 
luſt ſcheuen; Die nichtige Ehre gering achten; Den ſchnoͤden Reich⸗ 
thum haſſen; Dargegen GOtt in Einſamkeit des Lebens dienen, die 
gantze Zeit des Lebens. E 

Nun, lieben Freunde, werdet einmahl klug, laſſet euch die Welt 
nicht mehr verführen, nehmet zu Hertzen, daß alles, was unter der Gone 
nen iſt, ſeye eitel Jammer, Mühe, Verdruß, und nur groß Ungluͤck; 
Wie es auch Salomo, der weiſe Konig, in ſeinem Prediger im 2. Cap. 
alfe nennet. 

Erſtlich wollen wir reden von der Geſellſchafft; aber nicht aus ane’ 
dern Buͤchern viel hieher ſetzen, ſondern die taͤgliche Erfahrung vor die 
Hand nehmen. So betrachtet nun, liebe Freunde, was vor eine eitele 
und gefaͤhrliche Sache es ſeye um die Geſellſchafft; Wie man gantz 
auf keinen Menſchen hier auf dieſer Welt ſich verlaſſen doͤrffe. 
Gehet man mit hohen Leuten um, fo ſtehet man in Gefahr, und 
muß ſich der Ungnade beſorgen. Gehet man mit geringen Leuten um, 
ſo iſt es ſchimyflich, und wird von andern ubel darvon geredet. Geſellet 
man ſich zu ſeines gleichen, fo hat man doch allerley Ungelegenheiten daz 
von; Denn ein Theil find falſch; So lange fie mit uns reden, geben 
fie uns die beften Worte, erbitten ſich alles Guttes; So bald wir ihnen 
den Ruͤcken wenden, fo bald ſagen fie nur das aͤrgſte von uns. Ein Theil 
der Geſellſchafft meinet es zwar gutt mit uns, ſo lang wir im Gluͤck, Ehe 
und Reichthum find; Wendet ſich aber das Glick, fo wendet ſich ir 

ihre 
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ihre Gunſt; Endet ſich die Ehre, fo endet ſich auch ihre Freundſchafft; 
Verſchwindet der Reichthum, ſo verſchwindet auch die Liebe. Vor dem 
man zuvor den Hut tieff abgezogen, vor dem ſchmeißt man darnach das 
Fenſter zu: Den man zuvor einen geehrten Herrn geheiſſen, den ſchilt 
man darnach einen Bettel⸗ Hund: Dem man zuvor verſprochen mit 
ſeinem Blut zu dienen, dem erloͤſete man darnach ſein Leben nicht mit 
einem Thaler. „„ 

Der dritte Theil der Geſellſchafft it vortheilhafftig; Sie ſuchen 
unſer Geld nicht unſern Nutzen; Sie lieben unſer Guth, nicht unſer 
Blut. Geſetzet aber, man finde unter hunderten einen gutten Freund, 
fo muß man doch mit ihme fo zaͤrtlich umgehen, als mit einem Ey, daß 
man ihn nicht erzuͤrne: So lange wir ihn loben, fo lange liebet er uns; 
So bald wir ihme etwas einreden, fo bald aͤndert ſich feine Gunſt. 
Finden wir aber einen beſtaͤndigen Freund, ſo iſt doch nicht auf ihn zu 
bauen, wie bald nimmt ihn der Tod von uns hinweg, alsdann faͤllet alle 
Freude in den Brunnen; Wer nun ſein Vertrauen auf einen ſterbli⸗ 
chen Menſchen geſtellet, der hat eine kurtze vergaͤngliche Freude. 

Zum 2. Wollen wit die vergaͤngliche Wolluſt vor uns nehmen, 
und einem Bild in dem Spiegel vergleichen; So lang ein Menſch vor 
dem Spiegel ſtehet, ſo lang ſiehet er fein Bildnuͤß, gehet er aber darvon 


fo verſchwindet auch daſſelbige; Eine ſolche Beſchaffenheit hat es auch 
mit aller Wolluſt der Menſchen / ſo lang ihrer die Welt⸗Kinder gebrau⸗ 
chen, ſo haben fie eine kleine Ergoͤtzlichkeit daran, fo bald fic aber darvon 
verſtoͤret werden, fo ift auch ein Ende der Freude und Ergoͤtzlichkeit; 
Ja es entſtehen auch allerley Ungelegenheiten daraus. e 
Anlangend die Mahlzeiten, die Hochzeit⸗ can uͤberfluͤßige 


Eſſen und Trincken, darinn die Welt⸗Kinder ihre Freude ſuchen, ſo 
finden ſich darbey mehr Unluſt als Ergoͤtzlichkeit, mehr Unwillen, als 
guter Muth, dann bey dem Trunck giebet es Vexiet⸗Neden, auf Vexier⸗ 
Reden folget Verdruß, auf Verdruß folget Schlaͤgeren / bißweilen giebt 
es auch wohl blutige Köpfe, Geht es aber auf das beſte zu ſo iſt man des 
Abends muthig, des Morgens traurig; Man iſt des Abends friſch, des 
Morgens kranck; Was des Abends der Zungen wohl geſchmecket, 
das thut des Morgens den Kopff weh; Was des Abends der Kehlen 
lieblich war, das machet des Morgens dem Magen einen Eckel: Die 
Glieder, die des Abends getantzet und geſprungen, die find e 
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lahm und matt. Es iſt ein thoͤricht Ding, andern Beſcheid thun, und 
ihme ſelbſt ſchaden. Es iſt ein naͤrriſch Ding, auf andere Leut Geſund⸗ 
heit trincken, und ſeine verlieren. 

Das Spielen, Karten, Wuͤrflen, rc. anlangend, ſo gewinnt man⸗ 
cher ſeines Freundes Geld, und verlieret ſeine Gunſt. Mancher erhaͤlt 
einen Groſchen, und verpfaͤndet ſeine Seele dem Teuffel. Mancher iſt 
begierig Geld zu ſtreichen, und laͤſt dem Teuffel (eine Seele ziehen. 

Jum z. Betrachten wir den Reichthum, und ſeine Eitelkeit, ſo iſt 
leider die gantze Welt mit dem Geld⸗Geitz erfüllet. Geld Geld ſchreyet 
die gantze Welt. Die Armen ſagen, fie ſuchen Nahrung; Die Retz 
chen fagen ſie ſeyen geſparſam; Jedermann will Geld haben, niemand 
will geitzig heiſſen. Aber laſſet uns betrachten, was vor Beſchwernuͤß⸗ 
ſen von dem Reichthum kommen: Muͤheſam iſt der Anfang, ſorgenvoll 
die Beſitzung, verzweiffelt die Verlierung. Dann man ſiehet, daß, 
die reich werden wollen, die machen des Nechſten Beutel leicht, und be⸗ 
ſchweren ihr Gewiſſen. Sie rennen nach dem Zeitlichen, und verlieh⸗ 
ren das Ewige. Sie trachten nach dem Geld, aber nicht nach dem, 
was GOTT wohlgefallet. Haben fie ſchon viel Geld zuſammen ge 
bracht, ſo mangelt ihnen doch die Ruhe. Haben ſie ſchon viel, ſo haben 
ſie doch nicht genung. Legen ſie zu am Geld, ſo nehmen ſie ab am Leib. 
Lauffen ſie des Tages, ſo ſorgen ſie des Nachts. Sie gedencken nur 
mehr zu erwerben aber nicht zu ſterben. Sie fuͤrchten ſich vor den 
Geld⸗Dieben, aber nicht vor dem Seelen Dieb dem Teuffel. Sie 
beſorgen fich vor dem zeitlichen Feuer, aber nicht vor dem ewigen. 

Zum 4. Die Ehre belangend; Viel ſtreben nach zeitlicher Ehre, 
aber wenig nach Chriſtlicher Demuth. Viel ſuchen erhaben zu wer⸗ 
den, aber nicht in den Himmel. Wie ſauer wird es manchen, die Eh⸗ 
re zu erlangen; Wie muͤhſam zu verwalten; Aber wie leichtlich wird 
er ſeiner Ehre wieder beraubet; Die Freude des Exlangens iſt groß, 
aber viel groͤſſer der Schmertzen des Verlierens. 

Da fehet, ihr Welt⸗Kinder, wie unnoͤthig (ene groſſe SHeſellſch 
Mercket wie flüchtig eye die vergängliche Wolluſk Sernet tore be⸗ 
ſchwerlich ſeye der ſchnoͤde Reichthum; Hörer wie .verfchnsiinenn feye 
die Weltliche Ehre. Darum ſo fliehet die Geſellſchafft vet 


b es hie = 5 

ſchen Welt⸗Kinder, auf daß deſto lieber bey euch wohnen die heilige En⸗ 

gel. Vernichtet die N Wolluſt der Welt, und oe 
eſto 
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deſto öffter an die ewigwaͤhrende Freude der Auserwaͤhlten im Himmel. 
Vergeſſet der Weltlichen Gutter, und erinnert euch deſto fleißiger der 
Himmliſchen. Verachtet die Zeitliche Ehre, und erwartet deſto freu⸗ 
diger der herrlichen Himmels⸗Krone. Aendert euren Sinn, O ihr 
Welt⸗Affen, nach der Vermahnung des H. Johannis, der in der 1. 
Ep. im 2. Cap. v. 1, alſo ſaget: Habt nicht lieb die Welt noch was 
in der Welt iſt; Und ſetzet die Urſach darzu, warum man die Welt 
nicht Bia ſoll, dann imı7. vers. ſpricht er: Die Welt vergehet mit 
ihrer Lu — ie k eae 45 8 „ 
5 Beſſert euer Leben, O ihr der Welt Leibeigne Leute, nach der Erin⸗ 
nerung des Heil. Petri. in der 1. Epiſt. am 4. c. 3. v. J. da er ſpricht: 
Es iſt genug, daß wir die vergangene Zeit des Lebens zugebracht haben 
nach Heidniſchen Willen, da wir wandelten in Unzucht, Luͤſten Trun⸗ 
ckenheit, Freſſerey, Saufferey. e f 
Weilen auch, wie ihr oben gehoͤret, alle Welt⸗Freude, einen fo 
falſchen Schein hat; Weilen aller Reichthum ſo unvollkommen, und 
mangelhafftig iſt; Weilen alle Ehre fo unbeſtaͤndig iff, und bald ver⸗ 
gehet: So laſſet uns auch der Lehre des Apoſtels Pauli folgen, die er 
inem Juͤngern Timotheo giebet, in der 1. Epiſt. 6, v. 1. da er ſaget: 
ber du G Ottes⸗Menſch fleuch folches, jage aber nach der Gerechtigkeit, 
der Gottſeeligkeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanfft⸗ 
muth, kaͤmpffe den gutten Kampff des Glaubens, ergreiffe das ewige 
Neben e ß Lees ann . 
So iſt nun dieſes das noͤthigſte, daß, wann einer ein Christlicher 
Einſiedler werden will, daß er vor allen Dingen die Eitelkeiten der 
Welt betrachte, und darnach verachte. an 
Bi Eon e SE woran 
Lehret / wie ein rechter Einſiedler die Welt 
verachten ſolle. | 


FEM Fob, der wohlgeplagte Mann, als ihme eine Bottſchafft nach 
er andern zu Ohren kam, von Verlierung feiner zeitlichen Guͤt⸗ 


ow ter, fieng er an aus feinem Hertzen heraus zu ſchuͤtten, was er 
ſchon lang zuvor wohl erwogen hatte, und ſagte; Ich bin nacket von 
. meiner 
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meiner Mutter Leibe kommen, nacket werd ich wieder dahin fahren. 
Dieſe Gottſeelige Reden ſollen alle Chriſten offt bey ſich erwegen, und 
fich dieſelbe bewegen laſſen, die Welt, und was darinnen iff, zu verach⸗ 
ten, weil ſie hoͤren, daß ſie doch der Welt, und ihrer Guͤtter nicht lang 
zu genieſſen haben, auch eben ſo nacket wieder darvon muͤſſen, als ſie 
darein komen find. Es ſollen dieſe Wort wohl zu Hertzen nehmen, nicht 

nur alle Geldgeitzige Leut, auf daß fie nicht fo begierig nach groͤſſerem 
Gutt trachten: Sondern auch abſonderlich ſollen dieſe Reden einen 
frommen Einſiedler kluger machen, daß er ihm vornehme, nur als ein 
Pilgerim in dieſer Welt zu leben, nicht zu achten, noch nach den Welt⸗ 
Guͤttern zu trachten. Darzu ihn dann auch vermahnet der H. Apo⸗ 
fiel Paulus 1. Tim. 6. v. 6. und ſaget: Es iſt ein groſſer Gewinn, wer 
gottſeelig iff, und läſt ihm genügen, dann wir haben nichts in die 
Welt gebracht, darum offenbar iſt, wir werden auch nichts hinaus 
bringen; Wenn wir Nahrung und Kleider haben, fo laſſet uns begnuͤ⸗ 


gen. g 
Was aber ein Chriſtlicher Einſiedler verachten ſolle, das faſſet 
der H. Johannes kurtz zuſammen in der 1. Epiſt. 2. v. 16. So jemand 
die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters, dann alles, 
was in der Welt iff, nehmlich des Fleiſches Luſt, der Augen Luſt, und 
huffärtiges Leben, iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt. Hier 
in dieſem Spruch iſt alles begriffen was die Welt⸗Kinder ſo ſehr lieben, 
auch was ein Chriſtlicher Einſiedler am meiſten verachten ſoll: Nehm⸗ 
lich Reichthum, Ehre, und Woluſt. ABH nun ein Menſch ſein Ge⸗ 
muͤth GOSS ergeben, ſo muß er vor allen Dingen die Welt verachten; 
Dann wie kan er GOTT recht lieben, wann ſein Hertz noch an der 
Welt hanget; Wie kan er GOTTes Ehre befoͤrdern, wann er ſeinen 
eignen Ruhm ſuchet; Wie kan er nach der Seeligkeit verlangen, wann 
er taͤglich im Sauß und Prauß lebet: Wie kan er den Nechſten lieben, 
wann er ihm nach ſeinem Geld und Gutt ſtrebet; . 
N Wie aber ein rechtſchaffener Einſiedler die Welt verachten folle, 
das wollen wir auch anzeigen. Hat er zuvor betrachtet, wie die Wol⸗ 
luſt der Welt fo unvollkommen feye, und bald vergehe, ſo ſoll er dieſelbe 
auch fliehen, und meiden: Er ſolle durch ander San 
den. Siehet er, daß andre, von Freſſen und Saufen, auch viel! Inge 
mach, und Verdruß haben, fo 85 er dafur eines 0 
l 2 phefleiſ⸗ 
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a: Siehet er, wie andere fo gerne zu Gaſt gehen, und ſchmaro⸗ 
zen, fo folle er dafuͤr mit dem Wenigen vorlieb nehmen, was ihm Gott 
zu Hauſe beſcheret. Alles was die Welt⸗Kinder lieben, das ſoll er 
verachten. Woran die Welt⸗Kinder ſich befuftigen, daran ſoll er ein 
Mißfallen haben. Mercket er wie die Ehrgeitzigen immer nach groͤſ⸗ 
ſerer Ehre, und Ruhm ſtreben, fo fol er gerne im niedrigen Stand ver⸗ 
bleiben. Mercket er, wie andere auf zeitliche Befoͤrderung hoffen, und 
darnach rennen, fo foll er in Demuth nach dem ewigen Gnadenlohn 
ſich ſehnen. Siehet er ſchon, wie die Hoffaͤrtigen ſich mit koͤſtlichen 
Kleidern heraus putzen, ſo ſoll er fic) doch nicht ſchaͤmen in ſchlechter 
Kleidung herein zu gehen. Begehren andere den Leuten zu gefallen, 
fo ſoll er ſich befleißigen, wie er CHrifto gefalle. Er ſolle die Kleider 
aus Nothdurfft nicht zur Zierde tragen. . 
Mercket er, wie die Welt⸗Kinder alle ihre Hoffnung nur auf das 
Zeitliche ſetzen, ſo ſoll ein rechter Einſiedler gedencken: O ihr thoͤrichte 
Leut! Ihr muͤſt es doch alles, und darzu bald verlaſſen. Darum 
wann er mercket, wie die Geig-Marren täglich noch mehr Geld zuſam⸗ 
men ſcharren, fo ſoll er, in Armuth, fic) nur Gottes Huld vertrauen. 
Wann er hoͤret, wie andere nach Hauß, Hoff, und andern Guͤttern 
trachten, fo ſoll er ſich nur nach den himmliſchen Wohnungen ſehnen. 
Wann er ſiehet, wie andre ſich mit Gaͤrten beluſtigen, die doch der 
Winter gar uͤbel zurichtet, fo foll er ſich freuen auf das herrliche Para⸗ 
dieß, da der ewige Fruͤhling iſt. Wann er hoͤret, wie die Reichen ihnen 
wuͤnſchen ein langes Leben, ihre Guͤtter noch beſſer zu genuͤſſen, fo ſoll 
er zu GOT ſeuffzen, daß er ihn aus feiner Armuth bald erloͤſe, und 
ihm die himmliſche Guͤtter einraume, ewig zu genieſſen. O lieber Ehriſt! 
O Chriſtlicher Einſiedler! was wilt du dich viel um das eitliche bekuͤm⸗ 
mern, weil du es fo bald verlaſſen muſt. O einſamer Chriſt! was 
wilt du viel nach Wolluſt fragen; Haft du nicht geleſen, wie JEſus 
CHriſtus, dein Seeligmacher, viel Elend um das Menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, und um deinet willen erlitten; O frommer Einſiedler! Was 
wilt du nach hohen Ehren ſtreben? Haſt du nicht gehoͤret, wie JEſus 
CHriſtus, dein Erloͤſer, verachtet geweſen? O armer Einſiedler, was 
verlangeſt du viel Geld, eigen Hauß und Hoff zu haben? Hat doch 
Jeſus S hriſtus, dein Meister, in dieſer Welt nichts eignes gehabt, 
da er ſein Haupt hinlege. O armſeeliger Einſiedler! was one 
5 670 u 
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du dir ſchoͤne Kleider? Sieheſt du nicht, wie JEſus CHriftus, dein 
Konig, fo traurig fiket, ohne Kleid, mit einer dornern Krone gekroͤnet? 
Overlaßner Menſch! beweget dich das noch nicht, mit deiner Armuth 
hier auf der Welt vorlieb zunehmen, ſo betrachte doch fleißig was der 
H. Paulus von ihme ſelber ſchreibet, zum Philip. 4. v. 12. Ich kan 
niedrig ſeyn, und kan hoch ſeyn, ich bin in allen Dingen, und bey allen 
geſchickt; Beyde ſatt ſeyn und hungern, beyde uͤbrig haben, und 
Mangel leiden. 

D einſamer Menſch; Laſſe dich zur Verachtung der Welt auch 
reitzen den Heiligen und einſamen Propheten Eliam. Siehe, wie 
er in der ungeheuren Wuͤſten dort ſitzet, und ſeuffzet; Siehe wie er 
gantz hungerig um ſich ſiehet, nach den Raben, die ihm Speiſe ſollen 
bringen; Siehe wie er ſo durſtig an den Bach lauffet, und mit der 
Hand Waſſer ſchoͤpffet, ſich zu laben; Siehe wie er ſo ſchlecht aufge⸗ 

zogen kommet, und hat eine rauhe Haut an, und einen ledern Guͤrtel 
um ſeine Lenden; Siehe nach der Wohnung, ſo wirſt du finden eine 
finſtre⸗Hoͤhle, einen rauhen Ort, in dem Felſen. O lieber Einſiedler 
bekenne! ſage frey heraus! haſt du es nicht viel beſſer, als dieſer heilige 
Mann; Iſſeſt und trinckeſt du nicht viel beffer, als dieſer fromme Heiz 
lige! was klageſt du dann? Was biſt du ſo ungeduldig? Warum biſt 
du mit deinem Wenigen nicht vergnuͤget? ‘ 

Aber, lieber Lefer, iſt dir dieſes Exempel noch nicht genung, fü lieſe 
das ix. Cap. der Epiſtel an die Hebraͤer, da wirſt du finden, wie alle 
Rechtglaͤubige, die Welt verachtend, im Glauben geſtorben ſind, und 
haben die Verheiſſung nicht empfangen, ſondern nur von fernen geſe⸗ 
hen, und ſich derer getroͤſtet, und wohl begnuͤgen laſſen, und bekandt, 
daß ſie Gaͤſte und Fremdlinge auf Erden ſind, v. 37. auch haben ihrer 
etliche Spott und Geiſſeln erlitten, darzu Band und Gefaͤngnuͤß. Die 
ſind geſteiniget, zuhackt, zuſtochen, durchs Schwerdt getoͤdtet. Sie 

ind umher gangen in Peltzen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit 

ruͤbſal, mit Ungemach derer die Welt nicht werth war, und find im 
Elend gegangen, in den Wuͤſten, auf den Bergen, in Kluͤfften, und Liz 
chern der Erden. E 

Wie man die Welt verachten ſoll, iſt nun genung angezeiget wor? 
den, weil wir aber nicht aus der Welt lauffen koͤnnen, fondern fo lange 
darinnen bleiben muͤſſen, biß 2 aus WR in 
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ſeinen Freuden⸗Saal abfordere; So iſt uns vonnoͤthen zu wifferr, 
wie man der Welt gebrauchen folle: Und das lehret uns der H. Pau⸗ 
lug . Corinth. 7. da er ſaget: Das ſeye die Meinung, daß, die dieſer 
Welt gebrauchen, derſelbigen nicht mißbrauchen. „Gebrauchen fol 
ein Chriſtlicher Einſiedler der Welt zur Nothdurfft, nicht mißbrauchen 
zur Wolluſt. Gebrauchen ſoll er ſie als eines Frembden, nicht als eines 
eignen Guttes. Sei TTY ANB te 25 
Er ſolle leben als ein Pilgrim, dem man aus Gnaden eine Her⸗ 
berge vergoͤnnet hat. Er ſolle leben als ein Verwalter, der ſeinem 
Herrn Rechnung thun ſolle. Die Gaben des Lelbes, als Starcke und 
Geſundheit, fol er gebrauchen, als wann der Tod ſein Erbe wave. Die 
Guͤtter des Gluͤcks, als Rejchthum, Geld und Guth, fol er gebrauchen, 


als wann er ſie der Erden ſchuldig wäre wieder zu geben. Die Gaben 


des Gemuͤths, als Weißheit und Verſtand, ſoll er gebrauchen, als ei⸗ 
nes vertrauten Pfundes, darvon er ſchuldig iſt GOtt feinem Schoͤpffer 
genaue Rechnung zu thun am Juͤngſten Gericht. „ 
Will nun ein Ehriftlicher Einſiedler in feinem Chriſtenthum und 
vorgeſetztem Sinn fein einſam zu leben, taͤglich zunehmen, ſo muß er 
die Welt auf ſolche Weiſe verachten, und derſelbigen nicht mißbrau⸗ 
chen. Er muß leben, als wann er nicht in der Welt ſich auff hielte. 
Handelt / wie ein rechter Einſtedler ſich 
elbſt verlaͤugnen ſolle. 
Je Welt aber verachtet ein Chriſtlicher Einſiedler noch nicht 
5 recht, wo er nicht auch ſich ſelbſt verlaͤugnet; Darum will ich 
hier anzeigen, wie ein rechter Ehriſt und Gott gefaͤlliger Ein⸗ 
ſiedler nicht viel auf ſeinen ſterblichen Leib halten ſolle; Und darzu ſoll 
ihn bewegen: Erſtlich, JEſu CHriſti, unſers liebſten Heylandes und 
Meiſters, treuhertzige Ermahnung, die S. Marcus ims. Cap. v. 34. 
alſo erzehlet: Und er rieff zu ſich dem Volck, ſamt ſeinen Juͤngern, und 
ſprach zu ihnen: Wer mir will nachfolgen, dev verlaugne fich ſelbſt, 
und nehme ſein Creutz auf ſich und folge mir nach. e Heer 
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Hier ruffet JYEſus nicht nur feinen Juͤngern, ſondern auch dem 
Volcke; Er ruffet nicht nur den Geiſtlichen, ſondern auch den Welt⸗ 
lichen; Er meinet nicht nur die Armen, ſondern auch die Reichen; Er 
meinet nicht nur die Unterthanen, ſondern auch die Obrigkeit; Er ber 
gehret nicht nur die Alten, ſondern auch die Jungen zu ſeinen Juͤngern. 

5 Dann beym Matth. am x. ſpricht er auch alſo: Kommt her zu 
mir alle, die ihr mühfeelig und beladen ſeyd, ich will euch erqvicken, neh⸗ 
1100 auf euch mein Joch, denn mein Joch iſt ſanfft, und meine Laſt iſt 
leicht. : 

Zum andern ſoll einen Menſchen, daß er nicht viel auf ſeinen ſterb⸗ 

lichen Leib halte, noch demſelben alle Wolluſt ſchaffe, furfichtig machen 
Ef EHrifti des zukünftigen Richters ernſthaffte Bedraͤuung, Lucaͤ 
am 6. b. 24. da er ſaget: Weh euch Reichen, denn ihr habt euren Troſt 
dahin. Weh euch, die ihr voll ſeyd, denn euch wird hungern. Weh 
euch, die ihr hier lachet, denn ihr werdet weinen und heulen. a 

. Hat nun ein Chriſt ihm vorgenommen, JESU, feinem Seelig⸗ 

macher, im Creutz und Leiden zu folgen; Hat er ihm vorgeſetzet, nur 
feiner Seelen; Licht feines Leibes Wohlfahrt zu ſuchen: So ſoll er vor 
allen Dingen ſich beffeiffen, abzuſchaffen und zu meiden das Bofe, fo 
ihn verhindert an ſolchem Vorhaben; Hergegen ſoll er ihm vorneh⸗ 
i Ernſt ins Werck zu richten, was ihm CHriftus ane 
efohlen. es se 
Bas grofte Ubel aber, das ſehr viel Menſchen verhindert an der 
wahren Gottesfurcht, iſt die groſſe Thorheit, daß ſie nur ſehen auf das 
zeitliche Leben, nicht auf die ewige Seeligkeit. Daher entſtehet der 
falſche Wahn, daß ſie ihnen einbilden, ſie ſeyn darum in der Welt, daß 
fie mögen nach ihrem Willen und Gefallen leben 8 
Dann, durchgehen wir ein wenig die Staͤnde in der Welt, ſo ſe⸗ 
hen wir, daß viel Fuͤrſtenund Oberherren ihnen einbilden, fie ſeyn zur 
Wolluſt von GST in dieſe Welt geſetzet, fie mögen alles nach ihrem 
Willen thun, allerley Kurtzweile ſuchen. Sie vergeſſen offt darbey, 
daß ihnen der Tod ſo nahe iſt; Sie vergeſſen offt, daß fie muffen Re⸗ 
chenſchafft geben von allen ihrem Thun am Juͤngſten Tage; Sie ver⸗ 
geſſen, daß fie nach dieſem Leben nicht mehr werden Fuͤrſten, Graffen 
oder Edelleute ſeyn. nes 


Die Unterthanen und gemeinen Leute leben auch Getnsinighic) in 
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den Tag hinein, als wie das tume Vieh Sie beneiden ihre Obrigkeit, 
nicht um die Sorge und Muͤh in ihrer Regierung, ſondern um ihre Er⸗ 
goͤtzlichkeit und Freyheit; Sie beneiden ihre Herren um die Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, nicht um die Gefahr. Solche tumme Leute wuͤntſchen zeitli⸗ 
ches Wohlergehen, aber nicht das ewige Heyl. Sie trachten nach 
weltlicher Pracht, aber nicht nach der himmliſchen⸗Herrligkeit. 

Sehen wir nach den Reichen, fo finden wir viel rechte Narren; 
Dann ob fie ſchon taglich ſehen, daß die Reichen fo wohl ſterben muͤſſen 
als die Armen, fo mögen fie doch nichts vom Sterben hören. Hören 
fie ſchon, wie ſchwerlich die Reichen werden in das Reich GOttes fone 
men, ſo ſuchen ſie doch noch reicher zu werden. Ihre Augen richten fie 
lieber auf das Geld, als gen Himmel. Ihre Ohren hoͤren lieber das 
Geld klingen, als Alleluja fingen. ae 

Noch naͤrriſcher aber find ein Theil Arme; Dann ob fie wohl 
von jedermann verlaſſen find, fo verlaſſen fie doch nicht gerne die Welt. 
Ob fie ſchon verachtet find auf Erden, ſo trachten ſie doch nicht nach dem 
was droben iſt. Sie heben offt die Hände auf zu deſriſt enſchen, aber 
felten zu GOT. Sie ſuchen wohl Speiſe vor den zeib, aber nicht 
Troſt fir ihre Seele. me ii 

Sehen wir nach den Jungen, fo finden wir rechte Affen, die nur 
nach der Welt gaffen. Sie geſellen ſich lieber zu den Boͤſen , als zu den 
Frommen. Sie wollen Buſſe thun, aber erſt im Alter. Sie fürchten 
wohl den Tod, aber nicht das Juͤngſte Gerichte. ir 

Sehen wir nach den alten, fo finden wir rechte Lappen, die nur 
nach der Welt tappen. Sind ſie ſchon weiß von Haaren, ſo werden 
ſie doch nicht weiſe von Gemuͤthe. Sie geben vor, ſie koͤnnen ihr Leben 
nicht ändern, da ſie doch nicht wollen. Andre wiffen fie wohl zu tadeln, 
aber ihre Mangel mercken fie felber nicht. Ihredaſter entſchuldigen fie 
lieber, als daß ſie ſich beſſern. Ihr Alter verlangen fie wohl, aber nicht 
ihr ungoͤttlich Weſen. i } 1 

Sehet, lieben Freunde, daß die Menſchen in allen Standen fo 
gottloß find, daß ſie ihr Leben nicht beſſern, deſſen iſt allein die Urſach, 
daß ſie nur auf das Zeitliche ſehen, nicht auf das Ewige, auf das Gegen⸗ 
waͤrtige, nicht auf das Zukuͤnfftige. : 5 

Iſt dieſes nun die Urſach, warum fo viel Menſchen werlohren 
und verdammt werden, ſo laſſet uns lernen, O ihr Menſchen a 

: wary 
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warum wir von Gott in dieſe Welt geſetzet finds Und iſt, furs davon 
zu reden, dieſes allein unſere Pflicht, daß wir Gott ſollen lieb haben von 
gantzem Hertzen, von gantzer Seele, und allen Vermoͤgen; Wie ſol⸗ 
ches Moles ins. Buch im 6. Cap. nicht nur den Iſraeliten in der Wie 
ſten gebiethet, ſondern auch uns geiſtlichen Iſraeliten; Dann CHri⸗ 
ſtus wiederhohlet ſolche Worte, Matth. 22. v. 37, und ſaget: Daß hier 
anhange das gantze Geſetze und die Propheten. 5 

Sollen wir GOtt alleine lieben, warum liebt ihr dann, O ihr. Fuͤr⸗ 
ſten und groſſe Herren, allerley Wolluſt und Ergoͤtzligkeit? Warum 
dewerbt ihr euch dann, O ihr gemeine Leute, mehr um die Gunſt bey den 
ſterblichen Menſchen, als bey GOtt? Sollen wir GO Tlieben von 
gantzem Hertzen, warum haͤngt ihr dann, O ihr reiche Leute, euer Hertze 
an das ſchnoͤde Geld? Warum vertraut ihr dann, O ihr arme Leute, 
nicht von gantzem Hertzen auf GOtt? Sollen wir GOtt lieben von 
gantzer Seele, warum uͤbergebt ihr dann, O ihr junge Leute, eure See⸗ 
le durch allerley Wolluſt und Uppigkeit dem Teuffel? Warum 
wolt ihr alte Leute mit eurem Thun euch nicht von der Welt abſondern? 
Sollen wir GOTT lieben von allem Vermögen, warum wiederſtrebt 
ihr dann, O ihr Welt⸗Kinder insgeſamt, GOilss Willen und Befehl? 
Warum trachtet ihr mit allem euren Vermoͤgen nach dem zeitlichen und 
nicht nach dem ewigen Guth. ; \ 

Dieſe Liebe nun feines ſterblichen Leibes foll ein Chriſt fahren fae 
fen, will er anders ein rechter Einſtedler werden: Hergegen darauff bey 
Tag und Nacht, an allen Orten, auf alle Weiſe bedacht ſeyn, wie er 
feine Seele moͤge verſorgen, und die ewige Seligkeit erlangen. Das 
geſchiehet nun, wann er CHriſti ſeines Seelen⸗Hirtens Lehre fleißig 
folget, die er ihm giebet, Matth. 16. da er ſaget: Will mir iemand nach⸗ 
folgen, der verleugne ind ſelbſt, und nehme fein Creutz auf ſich, und fol⸗ 
ge mir; Dann wer ſein Leben erhalten will, der wirds verliehren, wer 
aber ſein Leben verleuret um meinet willen, der wirds finden. Was 
hilfft es den Menſchen, fo er die gantze Welt gewinne, und nehme doch 
Schaden an ſeiner Seele? Oder was kan der Menſch geben, damit er 
ſeine Seele wieder loͤſe? 


So hoͤren wir nun aus dieſem Beruff unſers liebſten Heylandes 
JESU EHrifti, daß wir uns felber verlaͤugnen follen, nehmlich, daß 
wir alles fliehen und meiden, 1 uns unſer ſuͤndliches Fleiſch ae 

ut 
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Blut pftege zu reitzen. Wie ſolches Chriſtus ſelbſt ſchoͤn erklaͤret beym 
Matth. 18. v. 7. So aber deine Hand oder dein Fuß dich argert,fo haue 
ihn abe, und wirff ihn von dir, es iſt dir beffer, daß du zum Leben lahm 
oder ein Kruͤppel eingeheſt, dann daß du zwo Hande oder zween Fuͤſſe 
habeſt, und werdeſt in das ewige Feuer geworffen. Und ſo dich dein 
Auge ärgert, reiß es aus, und wirff es von dir, es iſt dir beffer, daß du 
einaͤugig zum Leben eingeheſt, denn daß du zwey Augen habeft und wer⸗ 
Deft in das Hoͤlliſche Feuer geworffen. Hier wird nicht verſtanden 
das leibliche Ausreiſſen, ſondern das geiſtliche. Daß man abſchaffen 
ſolle alle Gunde, Schand und Lafter, worzu uns unſre Augen, Hand 
und Fuͤſſe reisen. Man folle nicht folgen den Begierden des Schalckes 
Augen; Man ſolle wehren den geitzigen Haͤnden; Man ſolle zuruͤcke 
ziehen den Fuß, der da ausgetreten iſt auf den breiten Hoͤllen⸗Weg. 

Wer nun Chriſti Stinger ſeyn will, der muß ſich ſelbſt verlaͤugnen, 
das iſt: Er muß ſeine Augen abwenden von der Welt, und fie zu Gott 
richten; Er muß ſehen nach der gottesfürchtigen Leute Demuth, nicht 
nach der Welt⸗Kinder Pracht; Er muß ſehen nach dem Creutze Chri⸗ 
ſti, nicht nach der Wollust der thoͤrichten Menſchen. 

Ein rechter Jünger Chriſti muß feine Ohren verſtopffen vor den 
Anreitzungen der gottlofen Geſellſchafft, hergegen fie begierig ſeyn laſ⸗ 
ſen zu hören das Wort GOttes. Er muß lieber hören reden von 
und Leiden, als von der nichtigen Welt⸗Freude; Er muß lieber hoͤren 
ſagen von dem Tode, als von langem Leben. 

Ein rechter Nachfolger Chriſti muß lieber ruͤchen einen todten 
Leichnam, ſich darbey feiner Sterblichkeit zu erinnern, als Biſem, den 
die ſterbliche Menſchen bey fich tragen, ſich und ihre Kleider wohlruͤ⸗ 
chend zu machen. Ein frommer Juͤnger EHrifti muß ihm nicht wohl 
ſchmecken laſſen allerley gutte Bißlein, ſondern ſoll vorlieb nehmen, 
auch mit der geringſten Koſt und Speiſe, die ihm Gott beſcheret. 

Ein frommer Nachfolger Ehriſti muß am liebſten ſeine Gedan⸗ 
cken wenden von den weltlichen Geſchaͤfften, und ſie in alen Dingen 
dichten nach GOttes Willen. Er muß mit ſeinem Hertzen nicht bes 
ai ſeyn, viel Geld zu gewinnen, ſondern den Armen etwas mitzu⸗ 
Theilen. 6 i 
Ein rechter Creutztraͤger Ehriſtt muß feine Hände im Creutz zu 
Gott aufheben, und zufoͤrderſt hey ihm, und nicht bey den Wege 
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| Hilfe ſuchen. Er muß auffrichtig einher gehen, Gott fuͤrchten und 
keinen Menſchen ſcheuen. i 

Wilt du aber wiſſen, lieber Cinfiedler, ob du ein rechter Nachfol⸗ 
ger Chriſti ſeyſt, fo gehe taͤglich in dein Hertz und pruͤffe dich, ob du auch 
etwas in deinem Chriſtenthum zugenommen; Wann du findeſt, dab 
deine Augen noch Gefallen haben an der weltlichen Pracht, ſo biſt du 
noch nicht ein Juͤnger deines demuͤthigen Meiſters JE Sill CHriſti; 
Wann du merckeſt, daß deine Ohren lieber unflätiges Geſprach anhoͤ⸗ 
ren, als Chriſtliche Warnungen, ſo biſt du noch nicht ein gehorſamer 
Juͤnger deines Heylandes JEſu CHriſti. 

Wilt du wiſſen, lieber Einſiedler, ob du dein Creutz CHrifto recht 
nachtrageſt, fo betrachte: Ob deine Gedancken recht zu Gott gerichtet 
ſeyn; Ob dein Hertz der Welt gantz abgeſaget; Ob deine Haͤnde den 
Dürfftigen gerne helffen; Ob deine Fuͤſſe dich gerne in die Kirche tra⸗ 
gen; Findeſt du, daß hieran noch viel mangle, fo gehe in dein Gewiſſen, 
beßre dich, ruffe zu deinem Heyland JESU CHriſto um Huͤlffe, er 
wird dich nicht verlaſſen; Er wird dir beyſtehen in dem Kampff wie⸗ 
der das ſuͤndliche Fleiſch, Er wird dir Geduld verleihen in deinem Creutz, 
daß du es willig traͤgeſt, Er wird dich aus dem einſamen Leben aufneh⸗ 
men in die Geſellſchafft der heiligen Engel und Auserwaͤhlten. 
Siehe, lieber Einſiedler, alſo ſolt du dich ſelbſt verlaugnen; Alſo 
ſolt du deinen fleiſchlichen Begierden ſteuren und wehren; Solt du 
aber das erzehlte alles fleißig verrichten, ſo muſt du auch vor allen Din⸗ 
gen die Geſellſchafft fliehen und meiden. g 
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Warnet einen rechtſchaffnenEinſiedler vor 
groſſe Geſellſchafft. © 


Er Königliche Prophet David, ein Mann nach dem Willen 
Gottes, da er (ein Pfalter⸗Buch will anfangen, weiß er nichts 
beffers fornen anzuſetzen, als eine Warnung vor boͤſer gottloſer 

Geſellſchafft; Dann er ſaget: Wohl dem, der nicht wandelt im Rath 


der Gottloſen, noch tritt auf den Weg der Suͤnder, noch ſitzet, da die 
oy E 2 Spoͤt⸗ 


36 Das VII. Capitel 
Spoͤtter ſitzen. Weilen nun ſeelig geprieſen werden diejenigen, welche 
die Gemeinſchafft der Gottloſen fliehen, fo thut ein Chriſt wohl, der groſ⸗ 
fe Geſellſchafft meidet, und ein einſames Leben ihm erwehlet. Dann 
auf der Welt die Geſellſchafft der Frommen gar klein, hergegen die Ge⸗ 
meinſchafft der boͤſen verfuͤhriſchen Welt⸗Kinder ſehr groß iſt. Viel 
trifft man an auf dem breiten Weg der Wolluſt, wenig ſiehet man auff 
dem ſchmahlen Wege der Truͤbſal. { 
Dann anlangend der meiſten Geſpraͤch, fo hoͤret man nur viel von 
irrdiſchen, wenig aber von himmliſchen Sachen reden. Betreffend ihe 
re Gedancken, fo ſehen fie nur auf das Gegenwartige, nicht auf das Que 
kuͤnfftige. Anlangend ihren Wandel, ſo leben ſie, als wolten ſie hier 
auf Erden bleiben, und GOtt den Himmel laſſen. . 3 
Iſt man bey den Alten, fo hoͤret man fie vorbringen, wie vor dieſem 
gutte Zeiten find geweſen; Man hoͤret fie klagen, wie ſie nun nicht mehr 
ſortkommen fonnens Man hoͤret fie wuͤntſchen: Ach! wann ſie nur 
noch zwantzig Jahr muͤſten junger ſeyn, fo wolten fie ihre Sachen ans 
ders angreiffen. Offt ſagen ſie, wie ſie ihr Thun inskuͤnfftige wollen 
anſtellen; Aber wenig gedencken fie, wie fie wollen Rechenſchafft geben 
am Juͤngſten Gericht, von ihrem uͤbelgefuͤhrten Leben. Off wuͤnſchen 
fic ihnen Geſundheit, aber wenig ein ſeeliges Ende. Offt ſeuffzen fie 
nach gutter Zeit, aber wenig nach der ewigen Seeligkeit. Wer wolte 
dann gerne mit ſolchen alten gottloſen Leuten umgehen? Wer wolte 

gerne in ihrer Geſellſchafft ſeyn? | 
ft man bey jungen Leuten, fo hoͤret man nichts, als nur von 
Kurtzweil reden, wie fie geſtern ſo luſtig geweſen. Der eine erzehlet, er 
habe geftern ein Raͤuſchlein gehabt, und muͤſſe es heute wieder anfan⸗ 
gen, wo er es geſtern gelaſſen habe. Der andre erzehlet, wie er geſtern 
in der Karten, oder auf dem Spiel⸗Platz, viel gewonnen, und wolle fein 
Heyl heut weiter verſuchen. Der dritte gedencket, wie es ihme geftern 
bey ſeiner Liebſten ſo wohl ergangen, wie er ihr die beſte Worte gegeben, 
ob er es ſchon nicht meine. Bey allen iſt viel Singens weltlicher aber 
wenig geiſtlicher Lieder; Viel Fluchens, aber wenig Bethens; Viel 
Leichtfertigkeit, aber wenig Gottſeeligkeit. 

Iſt man bey reichen Leuten, fo hoͤret man nichts reden, als wie fie 
ihre Gelder weiter wollen anlegen, daß ſie ihre Zinſe richtig darvon ein⸗ 
bringen, wie fie zu ihrem Haufe noch mehr kauffen wollen, wie fie 41 
wollen 
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wollen hingehen, und dieſe oder jene Waare beſehen und kauffen. Sie 
gedencken oͤffterer an ihr Gold, als an GOtt. Sie erinnern ſich oͤffte⸗ 
rer ihres Geld⸗Kaſtens, als des Todten⸗Sarges. Sie beſorgen ſich 
mehr vor den Dieben, als vor den Teuffeln. j 

Die Geitzigen klagen, es fey uͤble Zeit Geld zu gewinnen; Es geht 
ihnen gar zu viel auf, es komme wenig dargegen ein. Sie gehen lieber 
nach dem Marckt, als nach der Kirchen. Sie lauffen lieber den Armen 
etwas abzuzwacken, als den Nothduͤrfftigen zu helffen. Sie rennen 
lieber das Zeitliche zu gewinnen, als in Geduld und Hoffnung des Ewi⸗ 
gen zu erwarten. je Er 

Iſt man bey hoffaͤrtigen Leuten, oder die in Ehren ſitzen, fo hoͤret 
man ſie nur ruͤhmen von ihrem vornehmen Herkommen; Man hoͤret 
ſie erzehlen von ihren herrlichen Qvalitaͤten; Man hoͤtet ſie prahlen 
von ihren trefflichen Thaten. Geringe Leute verachten ſie wohl, aber 
nicht die ſchnoͤde Welt. Groſſes Anſehen bey den Leuten ſuchen ſie 
wohl, aber nicht bey GOtt. Zeitlichen Schimpff beforgen fie wohl, 
aber nicht die ewige Schmach. Sie urtheilen wohl von andern Leu⸗ 
ten, und wiſſen nicht, was GOTT an jenem Tage vor ein Urtheil were 
de uber fie fallen, Sie drohen wohl ihren Feinden, und wiſſen nicht, 
wie ihnen der Teuffel drohet. Sie ſchwoͤren wohl manchem den Tod, 
und wiffen nicht, wie nahe er ihnen iſt. : 

Iſt man bey armen Leuten, da hoͤret man wie fie klagen, wie es 
ihnen fo armſeelig gehe hier auf der Welt; Doch zu ſterben verlangen 
ſie nicht. Sie ſchreyen nur uͤber ihre Armuth und Noth; Doch ver⸗ 
langen fie nicht zu ſeyn bey GOTT. Sie wuͤnſchen ihnen wohl eine 
gutte Nahrung hier auf Erden; Trachten aber nicht, wie ſie wollen 
Himmels⸗Buͤrger werden. Sie betruͤben fic) wohl uber ihre zeitliche 
Verachtung; Sehnen ſich aber nicht nach der himmliſchen Beloh⸗ 


nung. 

Nun ſolche boͤſe Geſellſchafft, was kan fie guttes machen? Wie 
kan ein Böfer einen beſſern? Wie kan ein boͤſes Geſpraͤch gutte Gee 
dancken verurſachen? Wie koͤnnen die verfuͤhriſche Laſtet des Nech⸗ 
ſtens einem zum gutten Wandel veranlaſſen? Es bleibet doch wahr, 
was der König David ſaget im 8 Pfalm: Bey den Heiligen biſt du 
heilig, bey den Frommen biſt du fromm, bey den Reinen biſt du rein, 
und bey den Verkehrten biſt Duperkeht!, Recht haben die apy: ate 
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ſagt: Wer Pech angreift, der beſudelt ſich darmit. Man gehet from 
aus dem Haug, und kommt aͤrger wieder heim. Man bringet ſelten beſ⸗ 
ſere Sitten zu Haug, als man unter die Geſellſchafft gebracht. Das 
Boͤſe, das uns ſchon berleithet war, das wird uns von der Geſellſchafft 
wiederum angenehm gemacht. i 
Wie böfe Geſellſchafft einen verführe, koͤnnen wir auch abnehmen 
aus dieſem Gleichnuͤß; Ein Vogel, fo lang er alleine flieget, ſo laͤſt er 
ſich das Pfeiffen des Vogelſtellers nicht leicht verführen, ſo bald er aber 
gerne mit andern Voͤgeln flieget, und ſich zu den Lockvoͤgeln des Vogel⸗ 
fangers gefellet, fo bald iſt es um ihn geſchehen, und wird gefangen; 
Alſo auch wir Menſchen, fo lange wir bofe und groſſe Geſellſchafft flie⸗ 
hen, ſo lang kan uns der hoͤlliſche Vogelſteller, der Teuffel, nicht bey, 
fo bald wir aber uns die Geſellſchafft der Welt⸗Kinder, als ſeiner Locks 
9 0 belieben laſſen, fo bald nimmt er uns mit feinem Laſter⸗Garn 
n. N 
Alſo find verführet worden die Kinder Gottes vor der Suͤndfuth, 
Dann weilen fie fich zu den Welt⸗Kindern geſelleten, und zuſahen, wie 
fie aſſen und truncken; Wie fie freyeten und ſich freyen lieſſen, vermei⸗ 
neten ſie, es waͤre gar recht gethan, und muͤſte alſo ſeyn: Wurden auch 
gantz verkehret, daß fie auf Moa eee nichts gaben, 
und ertruncken zuletzt auch mit ihrer Geſellſchafft. b 
Weilen man dann fo leichtlich von groſſer Geſellſchafft kan vers 
fuͤhret werden, ſo laſſet uns die Geſellſchafft fliehen, nach dem Aus⸗ 
ſpruch Pauli 1. Corinth. 5. v. 11. So jemand ift, der ſich [aft einen 
Bruder nennen, und iſt ein Hurer, oder ein Geitziger, oder ein Abgoͤt⸗ 
tiſcher, oder ein Laͤſterer, oder ein Trunckenbold, oder ein Räuber, mit 
demſelben ſolt ihr auch nicht eſſen. Weiter warnet Paulus gar ernſt⸗ 
lich ſeine Corinthier vor boͤſer Geſellſchafft, da er in der 1. Epiſt. am 15. 
Cap. alſo ſaget: Laſſet euch nicht verführen, böfe Geſchwaͤtze verderben 
gutte Sitten. 
„Dieſes hat auch in acht genommen der König David, wie er bezeu⸗ 
get im 26. Pſalm: Ich ſitze nicht bey den eitlen Leuten, und habe nicht 
Gemeinſchafft mit den Falſchen; Ich haſſe die Verſam̃lung der Boß⸗ 
hafftigen, und ſitze nicht bey den Gottlo en. 
Zu Meidung der Geſellſchafft reitzet uns auch das Exempel der 
Eſſæer, und andrer fromme Einſiedler in der erſten Kirchen; en 
=, i 
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die Geſellſchafft der gottloſen Welt⸗Kinder flohen, auf daß ſie nicht zu 
gleichen Laſtern gereitzet wurden. Sie wolten lieber in Einſamkeit 
GOTT loben, als bey luſtiger Geſellſchafft feiner vergeſſen. Sie 
wolten lieber den Frommen Guttes thun, als den Boͤſen gefallen. 
Wohlan, lieber Chriſt, der du dir vornimmſt Gott recht zu die⸗ 
nen, der du dir belieben laͤſſeſt ein einſames Leben anzuſtellen, iſt ſo groſ⸗ 
ſe Gefahr zu beſorgen von der Welt⸗Kinder Geſellſchafft; Iſt ihre Ge⸗ 
meinſchafft fo hinderlich an dem rechten Gottesdienſt, fo folt du dir auch 
vornehmen alle groſſe Geſellſchafft zu meiden. Beſſer thuſt du, wann 
du aus deinem Fenſter die Eitelkeiten der Welt betrachteſt; Als wann 
du auf dem Marckt, in einer ſchoͤnen Kleidung, bey praͤchtigen Leuten dich 
ſehen laͤſſeſt. Beſſer gedenckeſt du zu Hauſe an den Tod, als wann du 
mit alten Narren von langem Leben redeſt. Beſſer ſinneſt du nach 
dem Juͤngſten Gericht in deinem Beth⸗Kaͤmmerlein; Als wann du 
mit den jungen Leuten ſorgloß in allerley Wolluͤſten in den Tag hinein 
lebeſt. Beſſer denckeſt du in der Einſamkeit an die ewige Himmels⸗ 
Freude, und unaußſprechliche Herrligkeit; Als wann du mit den Welt⸗ 
Kindern von dem zeitlichen Reichthum dich beſpricheſt. Es iſt beſſer 
von den Welt⸗Kindern verachtet, als geliebet werden. ; 
Darum, O Chriſten⸗Menſch, der du dir vorgenommen ein Sine 
ſiedler⸗Leben anguftelten, laſſe dich nicht hindern, an deiner Einſamkeit, 
der Welt⸗Kinder Verachtung. Laß ihr Geſpoͤtt, als einen Wind, bey 
deinen Ohren voruͤber rauſchen. Biſt du ſchon alleine gelaſſen von den 
Welt⸗Kindern; So gedencke, es ſeyen doch die heilige Engel bey dir, 
Haſt du (chon keine Anſprache von den eitlen Welt⸗Kindern; So ſuche 
deſto offter dein Geſpraͤch mit GOtt. Haft du ſchon keine Freude hier 
55 Se So getroͤſte dich der zukuͤnfftigen Wonne droben in dem 
immel, 15 3 
Dieſe find nun die meifte Hindernuͤſſen, dardurch ein Chrift kan 
verhindert werden, ein rechtes Einſiedler eben anzuſtellen; Wo er ſie 
aber, ſo viel ihm moͤglich iſt, abſchaffet und me Fan er darnach 


deſto leichter zu feinem borgeſeßten Ziel gelangen. Daß aber f 
rechtſchaffenenEinſiedlers vorgeſetztes Ziel und Zweck ſeyn if, Git 
alleine zu dienen nach alem Vermögen; Und feinen Nechſten inbtuͤn⸗ 


ſtig zu lieben, das wollen wir in folgenden anzeigen, 
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Erinnert / wie ein Ehriſtlicher Einſiedler 
GOTT dienen ſolle. 

Anct Lucas im 10. Cap. ſagt: Als JEſus bey Martha einge 
kehret hatte, da machte ſie ihr viel zu ſchaffen, ihm zu dienen; 
aber ihre Schweſter Maria feste ſich zu JESUS Fuͤſſen, die⸗ 

{es verdroß Martha, und trat zu JeEſu, und ſprach: HE, frageſt du 
nicht darnach, daß mich meine Schweſter laͤſt alleine dienen, ſag ihr 
doch, daß fic es auch angreiffe: JEſus aber antwortete, und ſprach zu 
ihr: Martha, Martha du haſt viel Sorg und Muͤhe. Eines aber iſt 
noth, 80 hat das gutte Theil erwehlet, das foll nicht von ihr genome 
men werden. 

Wolte GOTT, Martha waͤre allein vergeblich fo geſchaͤfftig ges 
weſen; Wolte GOTT, fie hatte allein ihr fo viel unnütze zeitliche 
Sorge und Muͤhe gemacht; Aber leider! ſie hat nicht nur Schweſtern, 


ſondern auch viel Brüder hinter ihr gelaſſen. Leider, folcher geſchaͤffti⸗ 
ligen Leute finden ſich noch allzuviel in der Welt; darzu in allen Stans 
den, die ſich nur um das Zeitliche, nicht um das Ewige bekuͤmmern. 
Jedermann laufft nach der Welt, wenig eilen zu GOtt. Jedermann 
ſiehet auf das gegenwaͤrtige zeitliche Guth 1 wenig ſtellen ihre Hoff⸗ 


nung auf das zukuͤnfftige ewige Leben. iel trachten am erſten nach 
dem ſchnoͤden Geld, aber wenig nach dem Reich GOttes. Viel trachten 
die gantze Zeit des Lebens nach fleiſchlicher Wolluſt, am Ende des Le⸗ 
bens wollen fie erſt Buſſe thun. Biel find geſchaͤfftig, ihre eigne Ehre, 
und hohen Stand in acht zu nehmen; Aber wenig befleißigen ih Gore 
ihrem Schöpffer feine gebührende Ehre zu erzeigen. a 

Nicht alfo ſoll ein einſames Hertz GHttes feines Schoͤpffers ver⸗ 
geſſen. Nicht alſo ſoll eine einſame Seele ihres Seeligmachers er⸗ 
worbne Wohlthaten aus der Acht laſſen. Nicht alſo foll ein einſames 
Gemuͤth ſich abwenden von GOTT feinem Troͤſter. Eines iſt noth, 
daß wir das gutte Theil erwehlen, nehmlich, daß wir den HErrn unfern 
Ott lieb haben, von gantzen Hertzen, von gantzer Seele, von allem 
Vermoͤgen. Hore; lieber Chriſt, was dir GO T durch Moſen ſagen 

At, Deut. 6. Hore, Chriſtlicher Einſiedler, was du thun folt, 9 
g ergeben 
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Ergeben andere ihr Hertz der Welt, fo ſolt du daſſelbige GOST 
deinem HErren auffopfern. Verlaſſen ſich andere auf irdiſche Sachen, 
fo ſolt du deine Augen aufheben zu GOtt. Hoven andere gerne, was 
ihnen die Welt⸗Kinder einblaſen, fo folt du Gottes Gebothen gehor⸗ 
ſamen. Reden andere gerne von Weltlichen Dingen, ſo ſolt du dafuͤr 
SGottloben, mit Beten und Singen. 5 

Lieber Menſch, wilt du dein Leben andern, wilt du die Welt vers 
achten, wilt du GOtt zu Ehren ein einſames Leben anſtellen, fo uͤbergib 
ihm auch dein Hertz gantz zu eigen; dann wo du dein Hertz theileſt, halb 
an der Welt hangeſt, und halb darmit begehreſt GOtt zu dienen, fo biſt 
du kein Chriſtlicher Einfiedler, ſondern noch ein Heuchler. Dann 
CHriftus ſaget ſelber, Matth. 6. Ihr koͤnnt nicht GOtt dienen und 


dem Nammon. Wilt du nun dein Hertz GOtt allein ergeben, fo ſolt - 


du in rechter Erkaͤntnuͤß feines Willens, und im wahren Glauben ihm 
anhangen; Dann in der Epiſt. an die Hebr. im uu. Cap. ſtehet: Ohne 
Glauben iſt es unmöglich GOtt zu gefallen, dann wer zu GOtt kom⸗ 
men will, der muß glauben, daß er ſey, und denen die ihn ſuchen ein Ver⸗ 
gelter ſeyn werde. 

Aber, ſo wenig das Feuer ohne Hitze und Rauch iſt, ſo wenig iſt auch 
der Glaub ohne Liebe: Denn Paulus zu den Salat. J. v. 6. ſaget: daß 
der Glaube durch die Liebe thaͤtig ſeye. Lieber Einſiedler, iſt deine Liebe 
eine Kindliche Liebe, fo fürchteft du zwar GOtt, wegen deiner Sünden, 
aber haſt doch darbey ein feſtes Vertrauen auf ſeine Gnade und Barm⸗ 
hertzigkeit, um CHriſti heiligen Verdienſtes willen. Iſt deine Liebe 
recht inbruͤnſtig, und hertzlich gegen Gott, fo laͤſt fie ſich alſobalden 
mercken in andern Chriſtlichen Tugenden. | 

Frommer Einftedler, ijt dein Hertz in Liebe gegen GOTT recht 
entbrand; ſo legeſt du ab alle Begierde nach der Welt⸗Freude, und biſt 
dargegen geduldig in Creutz und Leiden. Iſt deine Liebe aufrichtig 
gegen GOtt, fo ſucheſt du nicht eigne Ehre, ſondern befleiſſeſt dich der 
Demuth. Iſt dein Hertz mit reiner Liebe gegen GOtt entzuͤndet, fd 

gruͤndeſt du deine Hoffnung nicht auf Geld und Guth, ſondern auf den 
zukuͤnfftigen Himmliſchen Gnaden⸗Lohn. Iſt dein Hertz gantz von 
der Welt abgeſondert, fo bleibetes deſto beſtaͤndiger GOTT ergeben. 

Aber liebe Seele, mit der innerlichen Liebe des Hertzens iſt es nicht 
alles ausgerichtet, G TT 05 du im Hertzen liebeſt, der will ach 
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mehr von dir haben, du ſolſt ihn auch lieben von gantzer Seele, das iſt, 
du ſolſt mit dem Munde auch deine Liebe an den Tag geben; Und das 
geſchiehet in dem Dienft, den du GOtt ſchuldig biſt zu leiſten. 

Wie aber ein Chriſtlicher Einſiedler ſich in ſeinem Gottesdienſt 
verhalten ſolle, das zeiget C Hriſtus an, Luc. 4. v. 8. Du ſolt GOT 
deinen HErrn anbethen, und ihm alleine dienen. Hier hoͤren wir, 
daß man bethen muß. Wie noͤthig auch das Gebeth ſeye, das zeiget 
EHriftus an Luc. 18. Da er haben will, man folle allezeit bethen, und 
nicht laß oder mude werden. Paulus ingleichem reget maͤchtig zum 
Gebeth an, und ſpricht 1. Sheff. 5. v. 16. Betet ohne Unterlaß, ſeyd 
danckbar in allen Dingen, denn das iſt der Wille Gottes, e. 

Das Gebeth iſt gleichſam ein Geſpraͤch mit Gott; ſoll aber ſolches 
ihm angenehm ſeyn, ſo wird, neben den aͤuſerlichen Geberden, am mei⸗ 
ſten die innerliche Andacht des Hertzens erfordert. Darum lieber 
Einſiedler, wilt du dich zu GOtt nahen, dein Gebeth bey ihm abzule⸗ 
gen, ſo muſt du aus wahrer Andacht daſſelbige verrichten, nicht aus 
falſchem Schein, wie die Heuchler; Dann die Menſchen kanſt du 
wohl blenden, aber Gott dem iſt nichts verborgen. Die Menſchen 
ſehen auf die aͤuſerliche Geberden, aber Gott pruͤffet das Hertz. Lieber 
Einſiedler, wilt du dein Gebeth mit Nutzen verrichten, ſo muſt du alle 
fremde Gedancken fahren laſſen; Dann wie kan ſich GOT zu dir 
wenden, wann deine Gedancken weit von ihm abgekehret ſind; Wie 
kan dich GOtt erhoͤren, wann du felber dein Gebeth vergeſſen haſt; 
Es iſt ein ſtraͤfflich Ding, mit Worten ſich zu GOtt nahen, aber mit 
den Gedancken in der Welt herum ſchweiffen. 

Frommer Einſiedler, wilt du bey GOtt angenehm feyn fo muſt du 
nicht aus Gewohnheit fur ihn tretten, ſondern aus innerlichem Trieb 
des Hertzens. Gerne bethen, iſt zwar eine gutte Gewohnheit, aber die 
beſte Weiſe iſt, aus Andacht ſeuffzen. Lieber Einſiedler, wilt du 
Gottes Lieb erregen, ſo muſt du auch mit rechtem Ernſt ihn anruffen; 
Dann warum ſolte GOtt von dir weichen, wann du mit Ernſt ihn ſu⸗ 
cheſt; Warum ſolte GOttes Liebe verloͤſchen, wann du deſſen Flamme 
durch ein inbruͤnſtig Gebeth, immer wieder aufblaͤſeſt; Chriſtlicher 
Einſiedler, wilt du GOttes Gnad erlangen, fo muſt du im rechten 
Glauben und Vertrauen bethen; Dann was kan Gott vor Luft zu 
dir haben, wann du ihm nicht vertraueſt? Was kan Gott au 10 
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Gebeth halten, wann du es ſelber vor ungültig achteſt? Was ſolt er 
dir vor Gaben geben, wann du an ſeiner Allmacht zweiffelſt; 
Lieber Einſiedler, ſolle dir GOTT allegeit helffen, fo muſt du auch 
beftandig, und ohne Unterlaß bey ihm anhalten mit dem Gebeth; 
Dann wie ſolte GOtt ſeine Gaben dir reichlich mittheilen, wann du 
geſparſam mit deinem Gebeth biſt? Wie ſolte Gott mit feiner Huͤlffe 
fortfahren, wann du mit deinem Gebeth bald nachlaͤſſeſt? Wie ſolte 
GOtt dir viel geben, wann du wenig bitteſt? Hütte dich aber, lieber 
Einſiedler, daß du das Gebeth nicht gar unterlaͤſſeſt; Dann unterlaͤſ⸗ 
ſeſt du das Gebeth, fo wegert dir GOtt feine Huͤlffe. Vergiſſeſt du 
der Danckſagung, ſo wird Gott deiner Übertretung eingedenck ſeyn. 
Verliſchet bey dir die Andacht, fo entzuͤndet ſich GOttes Zorn. Min⸗ 
dert ſich deine GOttesfurcht, fo hauffet ſich GOttes Straffe. Weicheſt 
du mit den Gedancken von GOS ab, wie kan der Heilige Geiſt bey 
8 Sar 5 Vertreibeſt du die Engel, wie gerne findet ſich bey dir ein 
er Teuffel. 5 
Lieber Einſiedler, du haſt den Urſprung beſehen, woraus die Qvel⸗ 
le deines Gebeths herfluͤſſen ſolle: Nun wollen wir auch ferner betrach⸗ 
ten die aͤuſerliche Eigenſchafften eines rechten Gebeths, und anzeigen, 
wie alle Glieder des Menſchlichen Leibes helffen follen, zu ſolchem Gotz 
tesdienſt, der durch das Gebeth verrichtet wird. Iſt das Hertz zu GOtt 
gerichtet, fo ſoll auch der Leib das Seinige darbey thun: Dann die 
a Hertzens⸗Andacht ereignet ſich auch in allen Gliedern des 
eibes. 6 i | 
Lieber Einſiedler, wilt du deinen Leib vor GOttes Angeficht ſtel⸗ 
len, ſo muß er nicht angefuͤllet ſeyn mit uͤberfluͤßiger Speiſe und Tranck: 
Dann wie koͤnnen fich deine Seuffzer zu GOtt in die Höhe ſchwingen, 
wann ſie durch viel auffſteigende Daͤmpf des Magens verhindert 
werden? Wie koͤnnen gutte Gedancken dein Gebeth regieren, wann 
ein Naͤuſchlein dein Haupt eingenommen? ö 
Chriſtlicher Einfiedler, deine Augen ſolt du zu Gott aufheben; 
Dann weil dein Schoͤpffer und Helffer in dem Himmel iſt, fo muͤſſen 
auch deine Augen dahin gerichtet werden. Deine Augen ſind die 
Verfuͤhrer deiner Gedancken, laͤſt du fie viel anderwerts herum 
ſchweiffen, wie kanſt du denn an GOtt gedencken? Iſt dein Gebeth an⸗ 
daͤchtig, ſo beſtaͤttigen es bald Hang Augen mit ihren Shranen, oe 
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iſt erſt ein recht andaͤchtig Gebeth und Beichte zu GOtt, wann deiner 
Thraͤnen mehr find, als deiner Wort. Wie ſolche Hertzens⸗Liebe 
von CH riſto ſehr geruͤhmet wird, Luc. 7. an der Suͤnderin, die feine 
Fuͤſſe mit ihren Thraͤnen netzte. 6 

Lieber Chriſt, hoͤren deine Ohren gerne GHttes Wort, fo wir” 
du auch defto eiffriger dem Gebeth obliegen. Hoͤreſt du eine Stunde 
ſchlagen, fo ſolt du ſprechen: O Gott, verleihe mir eine ſeelige Stunde, 
zu leben und zu ſterben. f 

Chriſtlicher Einſiedler, obwolen nicht noͤthig iſt, daß man allezeit 
das Gebeth laut ſpreche, und offt ein hertzlicher Seuffzer Gott angez 
nehmer iſt, als viel Wort machen; So iſt doch die Zunge dir abſon⸗ 
derlich von Gott darum gegeben, daß du darmit ihn lobeſt und prei⸗ 
fet. Beſſer iſt es, daß du mit deiner Zungen Gott lobeſt/ als deinen 
Nechſten übel nachredeſt. Loͤblicher tft es, wann du Gottes Guͤtte 
preiſeſt; Als wann andere fluchen und ſchelten. Chriſtlicher iſt es, 
wann du GHtt vor ſeine Wolthaten danckeſt, als wann du mit ⸗Still⸗ 
ſchweigen deinen Nechſten aͤrgerſt. i 

Ein ſamer Chriſt, iſt dein Hertz in Liebe gegen GOtt entzündet, fo 
zeiget es bald feine Flammen; Hat es ein Verlangen nach Gott, fo 
ſchicket es zu ihm, mitten im Gebeth, einen Seuffzer nach dem andern. 
Ja, es wird von Wuͤnſchen, von Sehnen, von tieff wiederholten 
Seuffzen gantz matt; Es wuͤnſchet auffgeloͤſet, und bey CHrifto zu 
ſeyn; Es ſehnet fic) nach dem Himmliſchen Vaterland; Es ſeufftet 
um gnaͤdige Erhoͤrung ſeines Wunſches: Es wird matt uͤber dem 
Verzug der Hülffe, RR 

Einſamer Menſch, helffen alle Glieder zu dem Gebeth, fo müffen 
auch deine Hande das ihrige darbey thun. Sehen deine Augen gen 
Himmel; Schwingen ſich deine Seuffzer in die Höhe, ey fo müffen 
gud) deine Haͤnde ſich empor heben. Wie ſoll dir SQ Huͤlffe biethen, 
wann du nicht darnach reicheſt? Warum foll dir GHtt feine Gnaden⸗ 
Thuͤr aufthun, wann du nicht anklopffeſt? Lieber Einſiedler, wie fol 
dich GOrt erhoͤhen, wann du dich nicht vor ihm demuͤtigeſt? Warum 
wilt du nicht knyen, fo doch CHriſtus dein Heyland gar auf feinem Anz 
geſicht gelegen, und gebetet hat? Warum wilt du ſtehen, fo doch viel 
heilige Männer GOTT auf den Knien gedienet haben? Galler man 
doch dor einem ſterblichen Menſchen nieder qué die Knie, per 2 0 

1 nade 
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Gnade begehret, wa rum wilt du dich dann nicht demuͤtigen vor GOtt 
dem Allerhoͤchſten, den du offt groͤblich erzuͤrneſt? 

Aber, Chriſtlicher Einſiedler, noch iſt eine andere Art des Gottes⸗ 
dienſtes, nehmlich, das klingende Gebeth oder Geſang; Gleich wie 
man mit dem Gebethe Gott feine Sünden abbittet, und ihn um Hilfe 
fe anruffet; Alſo dancket man GOtt mit dem Geſang vor ſolche Huͤlf⸗ 
fe, lobet und preiſet ſeinen Nahmen. Zu ſolchem Lobe GOttes ermah⸗ 
net uns der König David faſt in allen feinen Pſalmen, und abſonderlich 
im148. Pſalm ſpricht er: Die Könige auf Erden, und alle Leute, Fuͤrſten 
und Richter auf Erden, Juͤnglinge und Jungfrauen, Alte mit den Jun⸗ 
gen, ſollen loben den Nahmen des HErren. Und im folgenden Pſalm 
ſaget er weiter: Singet dem HErrn ein neues Lied, die Gemeine der Hei⸗ 
ligen ſoll ihn loben. Paulus treibet das auch in dem Neuen Teſtament, 
und befiehlet zun Coloſſ. 3. v. 16. Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit 
Pſalmen und Lobgeſaͤngen, und geiſtlichen lieblichen Liedern, und ſin⸗ 
get dem HErren in eurem Hertzen. 

Hier hoͤreſt du liebe Seele, daß du auf alle Weiſe GOTT deinem 
HeEgRgen dienen ſolt, fo wohl mit dem Gebeth, als mit dem Geſang. 
Wie kanſt du Gott genug loben, daß er dich zu einem vernuͤnfftigen 
Menſchen geſchaffen, daß er dir fo mildiglich Leibes⸗ Unterhaltung vers 
ſchaffet, daß er dich vor allerley Gefahr behuͤttet, daß er dich von allem 
Ubel erloͤſet? Wie kanſt du JES Sll CHrifto, deinem liebſten Hey⸗ 
lande, genung dancken, daß er dir zu gutte vom Himmel kommen, daß 
er dich durch ſein bitter Leiden und Sterben erloͤſet von der Gewalt 
des Teuffels, und von der wohlverdienten Hoͤlliſchen Verdammnuͤß, 
daß er dir die Thuͤre zum ewigen Leben aufgethan? Wie kanſt du 
Gott den Heiligen Geiſt genungſam preifen, daß er dich durch die hei⸗ 
lige Tauffe der Ehriſtlichen Kirchen einverleiben laſſen, dich auch taͤg⸗ 
lich, ſo wohl durch die Predigt, als durch die innerliche Regierung, er⸗ 
leuchtet, von Suͤnden abmahnet, und dir den Weg durch das finſtre 
Todes⸗Thal weiſet zu dem himmliſchen Freuden⸗Saal? 

Lieber Einſiedler, wann du den gantzen Tag auf deinen Knyen 
laͤgeſt, und GOtt immerdar mit gefaltnen Händen danckteſt, vor alle 
und jede dir erzeigte Wohlthaten, ſo koͤnnteſt du ihm doch nicht Ehre 
genung erweiſen. Wann Bey gantze Nacht N. 
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lobeteſt, ſo moͤchteſt du ihm doch den gebuͤhrenden Danck nicht erzeigen 
vor alle ſeine herrliche Gaben. 8 

Aus dem täglichen Gebeth erwaͤchſet eine rechte Gottesfurcht, 
daß man GOttzu dienen begehret, von allem Vermögen, und das ge⸗ 
ſchiehet in dem neuen Gehorſam, in der Buſſe und Beſſerung des Lez 
bens, wann wir uns kaͤglich beſteiſſen, nach allem unfern Vermoͤgen 
GoOttzu dienen; Wann wir uns ſtündlich zu einem Sterb⸗Stuͤnd⸗ 
lein bereiten; Wann wir uns Augenblicklich, vor GOttes Angeſicht 
zu erſcheinen, gefaſt machen. 

Weilen dann das Gebeth der hoͤchſte Gottes dienſt ift, fo foll uns, 
neben obenbenannten Urſachen, darzu bewegen GOTTES ernſtliches 
Geboth: Dann David ſpricht im 95. Pſalm: Kommt, laſſet uns an⸗ 
bethen, und Enyen und niederfallen für dem Herrn, der uns gemacht 
hat. Und im folgenden Palm ſpricht er: Singet dem HErren ein 
neues Lied, finget dem HErren alle Welt. Paulus gebietet auch zum 

Hil, 4. v. 6. In allen Dingen laſſet eure Bitte im Gebeth und Fle⸗ 
hen mit Danckſagung für GOtt kund werden. . t 
, Weiter ſollen uns zum ſtäͤttigen und eyfferigen Gebeth veruefas _ 
chen die heiligen Manner GOttes; Dann wo man von einem Heili⸗ 
gen etwas lieſet, da findet man auch, daß er gerne gebethet habe. Un⸗ 
ter andern ſchreibet von ihm ſelbſt der Koͤnig und Prophet David: 
Daß er nicht nur allein des Tages ſiebenmahl bebethet habe, ſondern 
fev auch zu Mitternacht auffgeſtanden, GOSS anguruffen. Im 9. 
Pſalm. Mit was Andacht aber ſolches geſchehen, das geben feine 
herrliche und geiſtreiche Pfalmen genung an Tag. Und ſcheinet es, 
er habe nicht auf Menſchliche ſondern auf Engliſche Weile GOTT in 
dem Himmel gedienet. 

Was hat Daniel, der heilige Prophet, vor eine Gottesfurcht 
durch fein Gebeth an den Tag gegeben? Er lieſſe fich nichts hindern des 
Könige Verboth; Er lieſſe ſich nicht ſchrecken das Drohen, daß man 
ihn in den Graben zu den Löwen wolte werffen; Er fuhre fort und be 


ep thete, wie er gewohnet war, des Tages dreymahl. Er ließ ſolche Got⸗ 


tesfurcht von ſich ſpuͤren, daß ihm auch der Koͤnig Darius das Zeugnuͤß 

Gab, er habe GOtt ohn Unterlaß gedient. Ä 
„Neben diefen Exempeln der H. Schrifft koͤnnten auch nochun⸗ 
zehlich viel eingebracht werden von den alten Einſiedlern, ee 
; 1larl- 
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Hilarione, und andern, welcher Verrichtung faſt nichts anders war 

als bethen. So bald die Sonne ſich ſehen lieſſe, ſo bald erſchienen fie 
auch mit ihrem Gebeth vor GHrt, So bald der Schlaff aus den Aus 
gen war, ſo bald lieſſe fic) die Andacht ihres Hertzens mercken. Sie 
redeten erſtlich mit GOtt, darnach von GOtt: Und war das Gebeth 
die meiſtellrſache, warum ſie ihr Einſiedler⸗Leben anſtelleten, dann des⸗ 
halben ſonderten ſie ſich von den Leuten ab, auf daß ſie moͤchten unge⸗ 
hindert ſich vor GOttes Angefichtftellen. Sie flohen das Geſpraͤch der 
eitlen Menſchen, auf daß fie ſich mit GOttuntervedeten, 

Nach dieſen alten Exempeln will ich auch ein neues ſetzen, von dem 
Kaͤyſer Carolo V. und zwar will ich ihn nicht loben von wegen feineg 
hohen Verſtandes, noch von wegen ſeiner gluͤcklichen Regierung, noch 
wegen ſeiner en Thaten; Dann dieſes find irrdiſche Sachen, 
und waͤhret deſſen Ruhm nicht langer, als biß an den Juͤngſten Tag; 
Aber in dem will ich ihn ruͤhmen, daß von ihm geſaget wird: Er habe 
in feiner Regierung mehr mit GOtt, als mit den Menfchen, geredet, er 
fen, wo er gekonnt, immer von den Leuten gewichen, auf daß er ſein Ge⸗ 
ſpraͤch mit GOtt anſtelle. Dieſes, dieſes fein Lob wird in Ewigkeit 
währen; Dieſe, dieſe herrliche Thaten werden von ihm an dem Sings 
ſten Tage vor allen Auserwaͤhlten geruͤhmet werden. as 

Lieber Einſiedler, diefe Exempel, des Königs Davids, des Fürs 
ſtens Daniels, und des Kayſers Caroli V. laſſe dich auch veigen zur 
Gottesfurcht, und zur Andacht im Gebeth; Dann, haben dieſe hohe 
Leute ihnen das Gebeth fo ſehr angelegen ſeyn laffen, mitten unter ihren 
Amts⸗Geſchaͤfften, wie viel mehr ſolt du das thun, O lieber Einſiedler! 
ee dudes Goltesdienſtes halben dir Diefen einſamen Stand erwaͤhlet 

Alle : 
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Ermahnet zu der Chriſtlichen Liebe / und 
zu gutten Wercken. 


As fuͤrnehmſte Geboth, welches ſo wohl in dem Geſetz und in den 
Propheten, als auch in dem Neuen Teſtament allen Menſchen 
anbefohlen worden, das lautet beym Matthao am 22. alſo: 

Du folt lieben GOtt deinen HErren von gantzem Hertzen, von gantzer 
Seele, von gantzem Gemuͤthe, und das haben wir im vorigen Capitel 
abgehandelt, Aber CHriftus ſetzet weiter hinzuund ſagt: Das an⸗ 
der Geboth iſt dem erſten gleich, und heiſt: Du ſolt deinen Nechſten 
0 als dich ſelbſt. Dieſes nun wollen wir allhier auch vor uns 
nehmen. i 

In dieſem andern Geboth hören wir, daß es nicht genung fey, 
wann wir GOtt nur alleine dienen allhier auf Erden; Sondern wir 
muͤſſen auch unſern Nechſten lieben, als uns ſelbſt. Dann dieſes iſt 
gleichſam die Probe daran man mercken kan ob wir GOTT im Him⸗ 
mel lieben; Nehmlich, wann wir unſern Neben⸗Chriſten auch die 
Wercke der Chriſtlichen Liebe beweiſen. Wie ſolches Johannes uns 
auch fuͤrhaͤlt, in der 1. Epiſt. 4. So iemand ſpricht, ich liebe GOTT, 
und haſſet feinen Bruder, der iſt ein Lügner: Dann wer feinen Bru⸗ 
der nicht liebet, den er ſiehet, wie kan er GOtt lieben, den er nicht ſiehet. 

Auf was Weiſe aber die Liebe des Nechſten verrichtet werden folle, 
das lehret uns CH riſtus beym Matth. 7. v. 12. da er ſpricht: Alles was 
ihr wollet, daß euch die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen. Dieſes 
ift ein ſchweres Geboth, und wird leider von wenig Chriſten demſelbi⸗ 
gen nachgelebet: Dann man ſiehet, daß ihrer viel gar geſtreng mit ih⸗ 
rem Nechſten verfahren. Sie wollen, man ſolle ihnen alles zu gutte 
halten, und zuͤrnen doch mit jedermann. Viel ſagen zwar, fie lieben 
den Nechſten, aber wann ſie ihm etwas geben ſollen, ſo iſt niemand zu 
Haufe, Wie liebet aber ein Menſch feinen Nechſten, wann er nichts 
Guttes thut? Wie kan er ein rechter Chriſt ſeyn, wann er Chrifti Sune. 
ger alles Hertzeleid anthut? Mancher empfaͤnget gerne eine Wohl⸗ 
that, vergilt fie aber nicht mit gleichem. Er verfolget andere, aber imm 
ſoll niemand kein Leid thun. Er ſchilt andere, aber ſich hoͤret er 75 
: oben 
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loben. Er nimmt gerne von andern, aber ſeine Schulden laͤſt er anſte⸗ 
hen zu bezahlen. 0 

Viel der Chriſten fuͤhren zwar einen erbaren Wandel, beleidigen 

niemanden, vergelten Guttes denen, fo ihnen Guttes thun: Wo ihnen 
aber iemand was zu leide thut, das koͤnnen fie gar nicht vergeſſen, und 
bilden ihnen noch ein, es ſeye nicht unrecht, ſich an ſeinen Feinden zu raͤ⸗ 
chen. Aber CHriſtus, unſer Heyland, redet viel anders von der Sache, 
und ſagt Matth. J. Ich aber ſage euch: Liebet eure Feinde, ſeegnet, 
die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet vor die, ſo euch 
beleidigen und verfolgen, auff daß ihr Kinder ſeyd eures Vaters im 
Himmel. Und weiter ſaget er: Dann ſo ihr liebet, die euch lieben, 
was werdet ihr fuͤr Lohn haben? Thun nicht daſſelbe auch die Zöllner? 
So ihr euch nur zu euren Bruͤdern freundlich thut, was thut ihr ſonder⸗ 
liches, thun nicht die Zöllner auch alſo? Darum ſolt ihr vollkommen 
ſeyn, gleich wie euer Vater im Himmel vollkommen if. Hier hoͤren 
wir, daß es nicht genung fey, die Freunde lieben, es fey nicht genung, ſei⸗ 
nen Wohlthaͤtern guttes thun, ſondern man muͤſſe auch die Feinde Lie 
ben, man muͤſſe auch feinen Argften Feinden guttes thun. Wie ſolches 
ferner bezeuget der H. Paulus zun Röm. 12. b. 7. und befiehlet: vergel⸗ 
tet niemand Boͤſes mit Bofen, befleißiget euch der Erbarkeit gegen ſe⸗ 
Ficker iſt es moͤglich, fo viel an euch ift, fo habt mit allen Menſchen 
riede. 
Wie aber die Liebe gegen den Nechſten recht beſchaffen ſeyn ſolle, 
das beſchreibet Paulus 1. Corinth. 3. Die Liebe iſt langmuͤthig und 
freundlich, die Liebe enfert nicht, die Liebe treibet nicht Muthwillen, ſie 
blehet ſich nicht, fie ſtellet ſich nichfungeberdig, ſie ſuchet nicht das Ihre, 
fic laͤſſet ſich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach Schaden, fie freuet ſich 
nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet {ich aber der Wahrheit; Sie ver⸗ 
traͤget alles, fie glaudet alles, fie hoffet alles, ſie duldet alles. 

Solle nun ein jeder rechtſchaffener Chriſt ſeinen Nechſten lieben, 
als ſich ſelbſt; Sole er ſeinen Feinden, Guttes thun: Wie viel mehr 
will es dir obliegen, O lieberEEinſiedler, der du begehreſt ein ſtrengersde⸗ 
ben zu führen, als ein andrer Chriſt; Der du dir vornimmſt, deine fuͤnf 
Centner beſſer anzulegen, als mancher lauer Chriſt ſeineneintzigen Cent⸗ 

ner, wie viel mehr ſag ich, will es dir obliegen, deinen Peben⸗Chriſten 
hertzlich zu lieben. a RY 
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Weiters fo finden ſich auch Heuchler, die der gutten Wercke, und 
eines erbaren Lebens ſich befleiſſen, nur des Anſehens halben bey den 
Leuten, daß man fagen ſolle: Wie iſt das ein feiner erbarer Mann! 
wie kan er ſich fo fein in die Leute ſchicken! wie nimmt er ſeinen Beruff 
fo wohl in acht! wie gutthaͤtig und huͤlffreich ift er doch gegen den Ar⸗ 
men! weilen aber dieſe Wercke nicht aus Liebe gegen Gott, und aus 
rechtem Glauben geſchehen; So ſolt du, Ofrommer Einſtedler, ſol⸗ 
chen Heuchlern nicht folgen, ſondern aus Hertzens⸗Grund deinen Nech⸗ 
ſten lieben. Dann der Menſchen Augen kanſt du zwar blenden, aber 
GO T ſiehet dein Hertze an. Die Falſchheit kan man zwar vor den 
Leuten wohl verbergen, aber der Juͤngſte Tag wird alles entdecken. 
Es finden fich auch Menſchen, die um zeitlicher Straffe willen und 
aus Furcht vor der Obrigkeit gutter Wercke ſich befleißigen; Nichts 
grobes wieder die zehn Gebothe fuͤrnehmen; Hüten ſich für Ehebruch, : 
Todtſchlag, Dieberey, Betrug. Aber weil fie GOtt nicht vor Augen 
haben, auch weder an die Hölle noch an den Himmel gedencken, ſo ſolt 
du, Chriſtlicher Einſiedler, auch denen nicht folgen: und weder um Bes 
lohnung, noch um Straffe willen, dem Nechſten Guttes thun, ſondern 
aus herzlicher Liebe ſolt du alles Gutte ihm erweiſen was du gerne wol⸗ 
teſt, daß er dir thun ſolte i 
Nun, OChriſtlicher Einſiedler, ft die Frage:; Warum man 
dann nechſt GOttes ausdruͤcklichem Befehl, folle gutte Wercke thun? 
Das giebt uns Chriſtus zu verſtehen, Matth. 5. b. 18. da er ſpricht: Laſ⸗ 
fet euer Licht leuchten fuͤr den Leuten, daß fie eure gutte Wercke ſehen, 
und euren Vater im Himmel preiſen: Das iſt, man folle alles Thun 
zur Beſſerung des Nechſten anſtellen. Man ſolle mit den Wercken 
Darthun, was man mit dem Munde vorgiebet. Wie ſolches Paulus 
gar ſchoͤn erklaͤret, v Corinth. 9. v. 27. da er von ihme ſelbſt ſaget: Ich 
betaͤube meinen Leib, und zaͤhme ihn, daß ich nicht den andern predige, 
und ſelbſt verwerfflich werde. 5 
So bedencke nun, lieber Einſzedler, was beſſert es meinen Mech⸗ 
ten, wenn ich ihn lehrete, er ſolte faſten, und ich effe ſelber die beſte 
Bißlein? Was wide mein Nechſter von mir halten, wann ich ihn 
ſtraffete wegen feiner Hoffarth, und gienge ſelber in Sammet und 
Fofilider Kleidung einher? Was wuͤrde mein Nechſter gedencken, 
wann ich ihn warnete vor dem Ehr⸗Geſtz und trachtete felber 115 os 
oͤchſten 
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hoͤchſten Aemptern, und darg durch Verlaͤumbdung, oder ſonſten un⸗ 
chriſtliche Mittel? Wie würde mein Nechſter den Kopff tiber mich 
ſchuͤtteln, wenn ich ihn abmahnete von dem Geld⸗Geitze, und gienge 
ſelbſt mit allerley Schacherey um betrüge und vervortheilete wen 
ich nur komme? Wie wurde mein Nechſter übel von mir reden, wann 
ich ihn ermahnete, er ſolte gerne Allmoſen geben, und er ſehe, daß ich kei⸗ 
nem Menſchen mit einem Pfennige huͤlffe? Und du, O lieber Einſied⸗ 
ler, was wuͤrde dein Nechſter gebeſſert, wenn du immer in deiner Stu⸗ 
ben fleißig betheteſt, und doch deinen Nechſten nicht auch zum Gebeth 
anmabneteft? Wann du GOTTin deinem Hertzen liebeteſt, und es 
doch nicht durch Singen und andre Gottſeeligkeit an den Tag gaͤbeſt? 
Was würde dein Nechſter von deiner Liebe wiſſen, wann du fie ihm 
nicht durch gutte Wercke endeckteſt? Wuͤrde er auch glauben koͤnnen, 
daß du es gutt mit ihm meineteſt, wann er niemahls kein Freund⸗Stuͤck 
von die empfinge. 5 

Darum ſo iſt noͤthig, O Chriſtlicher Einſiedler, daß du auch deine 
gutte Wercke ſcheinen laͤſſeſt vor deinem Nechſten; Dann darzu ver⸗ 
mahnet auch Paulus ſeinen Juͤnger Titum am 2 Cap. 7. v. und ſpricht: 
Allenthalben ſtelle dich ſelbſt zum Fuͤrbilde gutter Wercke, mit unver⸗ 
faͤlſchter Lehre, mit Erbarkeit, mit heilſamen und untadlichem Worte, 
auf daß der AViederwaͤrtige ſich ſchaͤme, und nichts habe, daß er von 
uns mage Boͤſes ſagen. : : 

Neben diefen Gebothen laſſe dich aud) reitzen, O frommer Ein⸗ 
ſiedler, die ſchoͤnen Exempel, ſo hin und wieder in der Bibel ſtehen; Und 
ſonderlich, was von dem Heiligen Propheten und gottſeeligem Einſied⸗ 
ler Daniel ſeine aͤrgſte Feinde zeugeten, da fie ſprachen: Wir werden 
keine Sache zu Daniel finden, ohne über ſeinen Gottesdienſt, dann 
er 15 treu, daß man keine Schuld noch Ubelthat an ihm finden 
moͤchte. 

So kan auch Hiob, der fromme Mann, dir, O Chriſtlicher 
Einfedler, ein ſchoͤnes Vorbild ſeyn, wie du das Licht deiner gutten 
Wercke leuchten ſolleſt laſſen vor den Leuten Dann er ſchreibet von 
ihm ſelber, wie er ein ehrbares Leben gefuͤhret habe, und ſagt im 29. 
Cap. Gerechtigkeit war mein Kleid, das ich anzog wie einen Rock, 
und mein Recht war mein Fuͤrſtlicher Hut. Ich war des Blinden 


Auge, und des Lahmen Fuß, ich war ein Vater der Armen. Und 
G 2 oie weiters 
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weiters ſpricht er, im zr. Cap. Hab ich den Duͤrfftigen ihre Bee 
gierde verfaget, und die Augen der Wittwen laſſen verſchmachten? 
Hab ich meinen Biffen alleine geffen, und nicht der Waͤyſe auch dar⸗ 
von geſſen? Dann ich habe mich bon Jugend auf gehalten wie ein Va⸗ 
ter, und von meiner Mutter Leibe an habe ich gerne getroͤſtet. 


„ Wohlan, lieber Einſiedler, fo folge ſolchen und dergleichen gott⸗ 
fecligen Leuten? Und darmit du die Wercke der Liebe recht moͤgeſt vers 
richten, fo ſchaffe ab den Geld⸗Geitz, dann der Geis iſt eine Wurtzel ale 
les Übels, . Tim. 6. v. 10. So lange du das Geld noch zu lieb haft, 
fo lange gonneft du deinem Nechſten nichts Guttes. Ss lange der 
Eigen⸗Nug dich vegieret, ſo lange ſchaffeſt du des Nechſten beſtes nicht. 
So lange du lieber nimmeft, als giebeft, fo lange ſteheſt du dem Meche 
ſten nicht recht bey, wie Gott von dir erfordert. ; 


Wilt du die Liebe dem Nechſten recht erweiſen, fo ſchaffe auch ab 
den Ehr⸗Geitz: Dann ſo bald du hohen Ehren⸗Stand verlangeſt, ſo 
bald ſucheſt du deinen Nechſten zu unterdruͤcken. So bald du die eitle 
Ehre erlanget haſt, fo bald verachteſt du die Niedrigen. f 


Dlarum fo ſchaffe ab, O Chriſtlicher Einſiedler, alles was dich 
hindert an dem Gehorſam gegen GOSS, und an der Liebe gegen dem 
Nechſten. Schaffe ab die geitzigen Gedancken, fo wirſt du jedermann 
das Seinige gönnen. Schaffe ab den Hochmuth, fo wirt du niemand 
beneiden. Schaffe ab alle Wolluſt, fo wirſt du niemand aͤrgern. 


Dargegen, lieber Einſiedler, befleißige dich eines ehrbaren Wan⸗ 
dels, fo wirſt du viel bekehren von ihrem gottloſen Weſen. Verachte 
die Welt mit ihrer Eitelkeit, fo wirſt du deſto groffer Verlangen bekom⸗ 
men nach der ewigen Seeligkeit. Verlaͤugne dich felbft, fo wirſt du 
den Nechſten je mehr und mehr lieben. Meide die groſſe Geſellſchafft, 
fo wirft du GOtt deſto eyffriger dienen. N . 


Halte dich fein eingezogen, ſo wirſt du noch viel bewegen, das Ein⸗ 
ſiedler⸗ Leben anzufangen. & 


Das 
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Giebet einem rechten Einſiedler abſonder⸗ 
liche Lebens⸗Regeln und Geſetze. 


Un wir angezeiget haben, daß die meiſte Verrichtung eines 
gottſeeligen Einſiedlers ſeyn ſolle, Gott mit reinem Hertzen 

* zu dienen, und ſeinen Nechſten zu lieben als ſich ſelbſt; So 
wollen wir auch weiter anzeigen, was ſonſten eines rechtſchaffenen 
Einſiedlers feine ſonderbahre Geſetze ſeyn ſollen, damit man ihn moͤge 

von andern Chriſten erkennen. . Be 

Reber Lefer, der du GOtt zu Ehren wilt ein Einſiedler⸗Leben an 
ſtellen, das will ich dir rathen, daß du dir ſolche Sachen feſt vornehmeſt 
zu halten, die da mit Ge) Tes Wort gantz übereinstimmen; Dann 
wann du nach GOttes Wort lebeſt, fo kanſt du nicht fehlen. So hoͤre 
nun, was eines recht Chriſtlichen Einſiedlers ſeine Verrichtungen ſeyn 
ſollen; Nehmlich zweyerley, Leibliche und Geiſtliche, doch ſollen die 
Leiblichen mit Geiſtlichen vermenget ſeyn. Dann darzu vermahnet 
auch der heilige Apoſtel Paulus feinen Junger Timotheum in der . Ep. 
4. Cap. v. 8. und ſaget: Ube dich felbft, aber an der Gottſeeligkeit; 
Dann die leibliche bung iſt wenig nuͤtze, aber die Gottſeeligkeit iſt zu 
av Dingen nuͤtze, und hat die Verheiſſung dieſes und des zukuͤnfftigen 
Lebens. +i 1 a ö 
Unter die leiblichen Ubungen gehoͤret die Arbeit, weilen ein 
Menſch doch etwas vorhaben muß, fo iſt es beffer, er nehme ihm et⸗ 
was Suites bor, als daß er mit boͤſen Gedancken den Tag vollende. 
Der Heilige Apoſtel Paulus ift auch dex Meinung, daß ihm ein je⸗ 
der etwas muffe vornehmen zu arbeiten, und nachdem er angezeiget, 
wie er mit feiner eignen Hand⸗Arbeit das Brodt verdienet habe, fo 
gebiethet er feinen: Theſſalonichern, und auch allen Chriften, in der 
2. Epiſtel 3 Cap. v. 12. Daß fie mit ſtillem Weſen arbeiten und 
ihr eigen Brodt eſſen ſollen. Weiter fager er: Sd iemand nicht 
will arbeiten, der folle auch nicht eſſen. Die Lehre von dey Arbeit 
wäre zwar hier nicht nochig zu berühren, dann geitzige Leute die ren⸗ 
nen und lauffen ohne das allzuviel, auff daß fie groſſes Geld und 
b G3 0 Guth 
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Guth zuſammen ſcharren und kratzen. Arme Leute, die arbeiten ohne 
das bey Nacht und Tage, auf daß ſie etwas verdienen; Ja derer ſind 
allzu viel, die gar die verbothne Arbeit des Sonntages nicht unterlaſſen. 
So ich aber wolte die Faullentzer vermahnen, daß ſie anfiengen zu ar⸗ 
beiten, und ſich ehrlichen zu naͤhren, ſo muͤſte ich ſehr bewegliche Urſa⸗ 
chen vorbringen, ich müfte ein groͤſſeres Buch ſchreiben, wo ich ſie wolte 
zur Arbeit auffmuntern. Und wann ich gedachte, ich hatte ſie ſchon 
uͤberredet, fo würde ich doch wohl hier einen Muͤßigen ſehen ſpatzieren 
gehen, dort einen unnuͤtz Geſchwaͤtz auf der Gaſſen fuͤhren; Ich wuͤrde 
5 ue in dem Wirthshauſe finden, dort einen fein uͤbriges vollend 
verſpielen. a 
So will ich nun nicht von der Welt⸗Kinder Arbeit reden, ſondern 
wie ein Christlicher Einſiedler ſeine Zeit wohl ſolle zubringen. Es ar⸗ 
beite nun ein frommer Einſiedler mit dem Kopff, oder mit der Hand: 
Er ſtudiere etwas, oder treibe ein Handwerck, ſo ſolle er immer geiſtli⸗ 
che Sachen vorhaben. Ein Studierender ſolle nichts leſen, ſchreiben 
oder reden, denn nur von Gott, von dem Gottesdienſt, von Beſſerung 
des Nechſtens zur Seeligkeit. Die Ober⸗Herren und Regenten, die 
da wollen nach der Einſiedler Art ihr Leben anftellen, die ſollen nach ih⸗ 
zen Ampts⸗Geſchaͤfften immer geiſtliche Sachen vorhaben, in GOttes 
ort gerne leſen, und daraus die Leute vermahnen. Die gemeine und 
Handwercks⸗Leute, die auch nach der Einſiedler Weiſe leben wollen, die 
ſollen mitten unter ihrer Hand⸗Arbeit immer ein Geſangbuͤchlein bey 
fich liegen haben, und daraus oder auswendig, GHtt ihren Schoͤpffer 
und Erhalter zu jeder Zeit mit dem Geſang loben und preifen. Dann 
Damit verrichten fie was Gott gefället, und was den Nechſten beffert. 
Auf ſolche Weiſe koͤnnen in allen Staͤnden, ja auch diejenige, die 
in dem Eheſtand leben, ihren Wandel nach der Einſiedler Art anftellen: 
Wo fie nur den Spruch Pauli in acht nehmen, der da ſtehet in der r. 
Corinth. 7. v. 29. Weiter iſt das die Meinung, die da Weiber haben, 
daß ſie ſeyn als haͤtten fie keine und die da weinen, als weineten ſie nicht, 
und die ſich freuen, als freueten fie ſich nicht, und die da kauffen, als be⸗ 
ſeſſen ſie es nicht, und die dieſer Welt brauchen, daß ſie derſelben nicht 
snibbraudhen, denn das Weſen diefer Welt bergehet. Hier in dieſem 
Spruche wird Furs beſchtieben, wie Eheleute nach der Einſiedler Wei⸗ 
ſe ihr beben ſollen anftellen, 1 i S 


Von dem Einſiedler⸗eben. Fs 


So iſt nun dieſes das erſte Geſetze, daß ein rechter Einſiedler nie⸗ 
mahls feyren ſoll, oder muͤßig gehen. 8 5 

Weiter, fuͤrs andere, was den Leib anlanget, fo ſolle ein Chriſtli⸗ 
cher Einſiedler ihm vornehmen fein maͤßig zu leben. Dann EHriftus 
warnet alle fromme Hertzen, und ſaget Luc. 21. v. 34. Huͤtet euch, daß 
eure Hertzen nicht beſchweret werden mit Freſſen und Sauffen, und mit 
Sorge der Nahrung. Derohalben, lieber Einſiedler, nimme dir feſt 
für bey keinerley Freßmahl, oder Sauff⸗Gaſterey dich einzuſtellen. 
Nimme dir feſt fuͤr, dein Lebtag keinen Rauſch zu trincken, weder in 
Wein noch in Bier; Dann gedencke, lieber Chriſt, wann JESUS 
EHriftus, der zukuͤnfftige Richter der Lebendigen und der Todten, dich 
alſo bey einem Freßmahl, oder ziemlich bezecht, durch einen ſchnellen 
Tod, oder durch den Juͤngſten Tag, würde vor Gerichte fordern, wos 


€ 


hin meineſt du wuͤrdeſt du fahren? Warlich nicht zu dem armen Laza⸗ 


7 


A zu dem reichen Manne, unter deſſen fünff Bruͤdern du einer 
i 


Fürs dritte foll ein rechter Einſiedler hm um Chriſti willen nichts 
vor eine Schande halten, weder Armuth zu leiden, noch ſchlechte Kleider 
zu tragen. é 

Fuͤrs vierdte ſoll ein Chriftlidher Einſiedler ihm vornehmen, in der 
Melt zu leben, gantz als ein Pilgrim und Wanders mann, als wann er 
nicht in die Welt gehoͤrte; Ja er ſolle alſo leben, als wann er nicht auf 
Erden wohnete. 

Fürs fuͤnffte und für allen Dingen, wer ein rechtſchaffner Einſied⸗ 
ler ſeyn will, der muß groſſe Geſellſchafft meiden; Dann die Geſell⸗ 
ſchafft bringet manchen in zeitliches und ewiges Verderben. Doch 
wann er zu Leuten kommet, ſo ſoll er nach ihrem Sinn reden; Iſt er bey 
Frommen, fo ſoll er offt von dem ewigen Leben reden; Iſt er bey Welt⸗ 
Leuten, fo ſolle er nur von dem Tode, von dem Juͤngſten Gerichte und 
von der Hoͤlle reden. Die Geſellſchafft aber meiden, wird alſo ver⸗ 
ſtanden, daß ein rechter Einſiedler keine Geſellſchafft ſuche zur Kurtz⸗ 
weil, zum Trincken, zum Spielen, und dergleichen Welt⸗Haͤndeln 5 
Ja auch, wann er von einem gebethen wird, er ſolle ihm zur Kurtzwell 

Geſellſchafft leiſten, fo ſoll ers ihm rund abſchlagen. phe 


Furs ſechſte, gesetzt, er kaͤme ohne gefaͤhr zu Leuten, oder muͤſte, 
nothwen⸗ 
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notchwendiger Geſchaͤffte halben, mit andern Welt⸗Kindern zu ſchaf⸗ 
fen haben, ſo ſolle doch ein Chriſtlicher Einſtedler feine Zeit wohl anle⸗ 
gen, und ſolcher Leute Thun fein in acht nehmen. Mercket er ein 
Laſter an ihnen, fo ſoll er gedencken, was ihnen uͤbel anſtehe, das wolle 
er ins kuͤnfftige auch meiden. Siehet er aber etwas Guttes an ihnen, 
fo foll er ihm vornehmen, ſolcher Tugend zu folgen. Als zum Exempel: 
Es redete einer von der Geſellſchafft nur immer von Welt⸗Haͤndeln, 
und wenig von GOtt, fo folt du bey dir gedencken, wie ſtehet dieſem 
Weltling fein gottloß Weſen fo uͤbel an, du wilt dich an deinem Theil 
hüten vor ſolcher Welt⸗Liebe, und defto oͤffter an GOTT gedencken. 
Aber, lieber Einſiedler, ſieheſt du einen von der Geſellſchafft, daß er der 
Gottſeeligkeit fich befleiffet, daß er gerne Allmoſen giebet, daß er nicht 
uͤbel von den Leuten redet, fo folt du ſolche Tugenden dir wohl einbilden, 
und dir vornehmen, dich auch darinnen zu uͤben. Wie ſolches Antoni⸗ 
us, der Einſiedler, auch gethan: Dann wann er bey feinen Mittbruͤ⸗ 
f La war, fo that er anders nichts, als auf ihre Tugenden achtung zu 
geben. n 


Nun komm ich auf die geiſtlichen Verrichtungen eines Chriſt⸗ 
lichen Einſiedlers; Und die ſollen ſeyn, daß er ihme feſt vornehme, 
nichts als an GOSS zu gedencken, und aus GOttes Wort zu reden. 
Er ſolle ihm den Gottesdienſt laſſen einen rechten Ernſt ſeyn. Er 
folle ſich eines heiligen Wandels befleißigen, nach der Lehre Petri, 
J. Epiſt. 1. v. 14. Stellet euch nicht gleich wie vorhin, da ihr in Un⸗ 
wiſſenheit nach den Lüften lebetet, ſondern nach dem, der euch beruf⸗ 
fen hat, und heilig ift, ſeyd ihr auch heilig, in alem eurem Wandel, 
denn es ſtehet geſchrieben: Ihr ſolt heilig ſeyn, denn ich bin heilig. 
Der Gottesdienſt ſoll einig und allein die Urſache ſeyn „warum man 
das Einſiedler⸗Leben anftellen ſolle, auf daß man deffo ungehindert 
ihme abwarten koͤnne. rad 


Weiters, neben dem Leſen in der Bibel, ſolle ein rechter Einſiedler 
ihm vornehmen, die vier letztere Dinge offt zu betrachten, als erſtlich den 
gewiß herzu nahenden Tod. Zum 2. Das darauff erfolgende ſtrenge 
Gerichte Gottes. Zum z. Der Verdammten unleidliche Pein und 


» 


ewige Marter. Zum 4. Der Auserwaͤhlten⸗Herrligkeit in dem ewi⸗ 
gen Leben. | 
Weiters 


Von dem Einſiedler Leben. iR 


3 Weiters ſolle ein frommer Einſiedler ihme vornehmen, offt zu le⸗ 
ſen die ſchwere Verfolgungen, welche die Chriſten in der erſten Kirchen 


ausgeſtanden. Und damit du, Chriſtlicher Lefer unſern Fleiß ſeheſt, 
ſo will ich hier auch eine Verfolgung mit anführen. i ys 


| Das XI. Capi! 
Zeiget / wie ſich ein Einſiedler beſſern ſolle / 
durch die Leſung der Kirchen⸗Hiſtorien. 


GCS Uftinus, ein Heidniſcher Philofophus, der lang nichts von dem 

Chriſtlichen Glauben gehalten, wurde zuletzt durch Anſchauen 

; der Chriſten Beſtaͤndigkeit in der Marter beweget, dem Chriſt⸗ 

lichen Glauben nachzuforſchen, wurde nicht nur ein Chriſt, ſondern blie⸗ 

be auch ein beſtaͤndiger Bekenner FESU Chriſti biß zur Marter, die 

er durch Angeben eines andern bhiloſophi, MahmensCrefcentis, freu⸗ 
dig ausgeſtanden. 8 f : : 

. Sfenunein aberglaͤubiſcher Heyde durch der Chriſten Marter be⸗ 
weget worden, den Chriſtlichen Glauben anzunehmen, und ein Maͤrte⸗ 
rer zu werden, wie viel mehr wird uns Ehriſten auffmuntern, und zu ei⸗ 
nem eifrigern Mandel in dem Chriſtenthum reitzen, wenn wir die Hi⸗ 
ſtorien der alten Maͤrterer leſen, wie fie um Chriſti willen alles verlaſſen, 
keine Marter geſcheuet, und biß in den Tod beſtaͤndig verblieben. 


N So dann gutte Exempel und Lehr⸗ reiche Buͤcher, aus einem 
lauen Chriſten einen eyfrigen machen koͤnnen, fo ſoll ein rechter in⸗ 
ſiedler feine Zeit wohl anlegen. An ſtatt, daß andere gerne weltliche 
Bücher leſen, ſoller dafuͤr mit GOT Tes Wort ſich erluſtigen. An 

ſtatt, daß andere Ariftotelem, Ciceronem und Virgilium hoch hal⸗ 
ten, ſoller dafur Moſen, die Pfalmen und das Neue Teſtament fur 

ſeinen hoͤchſten Schatz achten. An ſtatt, daß andere gerne die gewal⸗ 
tige Thaten Alexandri M. und der Roͤmiſchen Käyfer hören erzeh⸗ 
len, foll er Darfur offt betrachten den gottſeeligen Wandel Enochs, 
Elia, Johannis und Pauli des Apoſtels. An ſtatt, daß ihrer viel 
Livium, Thuanum, und andere u Hiſtorienſchreiber gern ae 
. en 
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den Händen haben, ſo ſoll ein Chriſtlicher Einſiedler darfuͤr wenig aus 
den Handen laſſen die Apoſtel Geſchichte, Eufebium, D. Rabum, und 
dergleichen Kirchen⸗Hiſtorien. iR . 

Damit aber ein Chriſtlicher Leſer und frommer Einſiedler hier 
auch etwas zu ſeiner Beſſerung finde, als will ich aus Euſebii g. Buch eis 
ne ere 110 einführen, da er die zehnte Verfolgung der Chriſten gar 

on beſchreibet. ö ae: ; Ei 
oe Dieſe letztere aber grauſamſte Verfolgung der Chriſten fieng ſich 
an im 19 Jahre der beyden Kaͤyſer, Diocletiani und Maximiani, die 
lieſſen ein Mandat ausgehen, man ſolle alle Chriſten-Kirchen abbre⸗ 
chen, die Heilige Schrifft verbrennen, und die Chriſten aller Ehren⸗ 
Aempter entſetzen; Darbey blieb es aber nicht, ſondern man wolte ſie 
ar zwingen durch allerley Marter, daß ſie den Goͤtzen⸗Bildern opffern 
ſolten. er Roi 125 

Als nun die Marter ſich anfieng, lieſſen ihrer ſehr viel ſich ſchrecken, 
und opfferten den Goͤtzen; Sie fürchteten die zeitliche Marter, und 
ſtuͤrtzeten fich in Gefahr der Hollen⸗Pein; Sie ſuchten die Huld eines 
ſterblichen Kayfers, und verſchertzeten die Gnade des Himmels⸗Koͤnigs 
Ely CHriſti; Aber doch die meiſten blieben beſtaͤndig. Man kan 

nicht erzehlen, ſagt Eufebius, pie viel es alle Tage Märterer gegeben, 
in allen Städten und Landſchafften, auch was vor unterſchiedliche Art 
der Marter ihnen angethan worden. : ; 

In der Kaͤyſerlichen Refidentz zu Nicomedia, da fiers ſich dieſe 
Tragedia ag; Dann als ein vornehmer Mann, aus Chriſtlichem 
Eyfer, das Kaͤyſerliche Mandat wieder abgeriſſen, und es den Käyfern, . 
Diocletiano und Maximiano, angezeiget ward, hieſſen ſie ihn greif⸗ 
fen, und mit allerley Marter um fein zeitliches Leben bringen, welches 
dann auch geſchehen, da er mit Verwunderung der Peiniger den 
Tod freudig erlitten. Wieder dieſes harte Verfahren redete ein Kays 
ſerlicher Kaͤmmerling, Nahmens Petrus, aber ſeiner ward auch nicht 
geſchonet, dann als er den Goͤtzen nicht opffern wolte, wurde er aufgehen⸗ 
get, übel geſchlagen, entbloͤſet, und lebendig gefthunden, Da er dieſe 

groſſe Marter, feinem Heyland zu Folge, geduldig erlitten, und die Hen⸗ 
ekerbuben ſeine Standhafftigkeit vermerckten, befprengeten fie erſtlich 
feinen geſchundenen Leib mit Sal und Eßig, darnach brachten ſie ei⸗ 
nen eiſernen Roſt herfür, legten ihn auff denſelben, und W ein 
Feuer 
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Feuer von weiten herum, damit er alfo fein lang genung geqvaͤlet wuͤr⸗ 
de. Aber deſſen ungeachtet, bliebe Petrus in dem Glauben an Chri⸗ 
ſtum beſtaͤndig, achtete nicht feine tieffe Wunden, noch das beiſſende 
Saltz, noch den ſchmertzenden Eßig, noch die brennende Kohlen etwas; 
ſonderg er zeigete ſich immer freudig, biß daß ſein Fleiſch verzehret, und 
die Kraͤfften gantz abnahmen. Da er aber verſcheiden wolte, befahl 
er JE Sll EHriſto feine Seele, und wanderte aus dem Leiden zu den 
Freuden, aus dem Jammerthal in den Himmels⸗Saal, aus den 
Schmertzen zu dem Hertzen der andern auserwaͤhlten glaͤubigen Be⸗ 
kenner und Maͤrterer in den Himmel. Deme bald folgeten mit glei⸗ 
cher Beſtaͤndigkeit, in der Bekaͤntnuͤß des Glaubens an CHriſtum, 
zween andere Kaͤmmerlinge, Nahmens Dorotheus und Gorgonius, 
die auch faſt nach gleicher ausgeſtandner Marter zuletzt mit dem Strick 
erhencket wurden. Und das lidten fie ſehr geduldig, auff daß fie nach 
0 Pein eine gleiche Freude mit Petro in dem Himmel erlangen 
moͤchten. a 

Mit dieſem hat das Feuer der Verfolgung den Anfang gemacht, 
aber es bliebe darbey nicht, ſondern fraß ſehr weit um ſich, und wuͤtete 
auch gegen unzehlich viel andere ſtandhaffte Chriſten. Dann 
nach dieſem wurde Anthimus, der Biſchoff der Stadt Nico. 
media, wegen ſeiner Standhafftigkeit des Glaubens⸗Bekaͤntnuͤß 
auch enthauptet. 

Dieſem, ihrem Biſchoff und Hirten, folgeten treulich nach zur 
Schlacht⸗Banck bey nahe alle Schaͤflein ſeiner Heerde. Theils wur⸗ 
den mit dem Schwerdt, theils durch das Feuer hingerichtet, theils wur⸗ 
den in Schiffen auff das hohe Meer gebracht, und hinein gefturset. 
Und richteten die Heyden gantz nichts aus bey dieſen beſtaͤndigen Be⸗ 
kennern, weder mit gutten Worten, noch mit groſſer Marter; Dann 
ſie mit Freuden ſelber in das angemachte Feuer ſprangen, oder ſtreckten, 
fo wohl Mannes als Weibs⸗Perſonen, ihre Haͤlſe unerſchrocken daß 
den grimmigen Henckern. 5 

Dieſes gieng zu Nicomedia vor, anderer Orten wurde auch nicht 
gefeyret; Dann in den Landſchafften Melitene und Syria legten ſie 
Mann⸗ und Weibs⸗Perſonen, Edel und Unedel, ins Gefaͤngnuͤß; auf 
den Gaſſen ſahe man wenig Menſchen, hingegen waren in den Ker⸗ 


ckern gantz Feine leere Platze. yy SHROUD Ee? 
2 Eulebius 
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Euſebius hat dieſes nicht von hören ſagen, ſondern hat es ſelbſt in 
Tyro geſehen, und verwundert ſich auf das hoͤchſte, daß, obwohlen eine 
Marter der andern folgete, daß dannoch die Chriſten fo beftandig in der 
Bekaͤntnuͤß des Glaubens blieben. Auch erzehlet er, wie daß die 
Chriſtlichen Bekenner erſtlich uber ihren gangen Leib greulich zerpeit⸗ 
ſchel, darnach den erzuͤrnten Lowen, Pardern, Baͤren und Ochſen fürs 
geworffen ſeyn worden. Als aber die wilden Thiere ſich nicht anrei⸗ 
tzen lieſſen, die armen Chriſten anzufallen, und ums Leben zu bringen, 
brachten die grimmige Heyden andere Ubelthater hervor, die um Todt⸗ 
ſchlag und Dieberey gefangen lagen, und ſtieſſen ſie unter die wilden 
Thiere, dieſe nun grieffen die wilden Thiere bald an, und zuriſſen ſie. 
Aber uͤber dieſem Wunder⸗Wercke wurden die gottloſen Heyden noch 
nicht beweget, ſondern erzeigten ſich noch grimmiger gegen den lieben 
Chriſten, ergrieffen die Schwerdter, metzelten fie jaͤmmerlich Darnieder, 
und warffen ihre Leiber in das Meer. 8 

In Egypten fehonete man der Chriſten auch nicht; Etliche, nach⸗ 
dem fie genung geſchlagen und gegeiſſelt, wurden fie verbrennt, ertraͤn⸗ 
cket oder enthauptet; Etliche Hungers getoͤdtet, etliche bey den Giffen 
ee die dann fo lange hangen muften, biß fle an dem Galgen 

eſtorben. 

15 Oder feeligen Leute! O der gottsfuͤrchtigen Maͤrterer! O der bee 
ſtaͤndigen Bekenner JZESU Chriſti! Solte nun eine fo harte Verfol⸗ 
gung vorgenommen werden, wie wuͤrde man ſo wenig ihres gleichen fin⸗ 
den! Da wuͤrde man ſehen, daß mehr Heuchler als wahre Chriſten 
unter uns anzutreffen ſeyn: Da wuͤrden viel ihr Hauß und Hoff behal⸗ 
ten wollen, und Chriſto fein Paradieß laſſen. Viel würden ihr baa⸗ 
res Geld höher ſchaͤtzen, als Chriſti himmliſche Guter. Viel wuͤrden 
ihre zeitliche Ehre höher halten, als Chriſti himmliſche Ehren⸗Krone. 
Ja die meiſten würden, ihr zeitliches Leben zu erhalten, das ewige Freu⸗ 
den⸗Leben fahren laſſen. Ach wie hat ſich alles bey uns Chriſten ſo ſehr 
verkehret! Ach wie ſind wir ungerathene gottloſe Kinder ſolcher un⸗ 
fer geiftlichen Eltern und Vorfahren, ſolcher feeligen, gottsfurchtigen 
und beſtaͤndigen Bekennern FEOU Chriſti. 


Die Grauſamkeit, die in Thebaida mit den frommen Chriſten 
vorgenommen wurde, iſt theils nicht zu beſchreiben, theils vor bide 
ige: 
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tige Ohren nicht fein zu erzehlen. Denn es nahmen die Hencker zer⸗ 
brochne Glaß⸗Scherben, und zerriſſen dermaſſen der Chriſten Leiber, 
daß keine gantze Haut an ihnen gefunden wurde. Andere Bekenner 
Chriſti brachten fie auf das Feld, da zween Baͤume bey einander ſtun⸗ 
den, zogen die Gipffel Darvon mit Stricken hernieder, banden ihre Sue 
ſe daran, und lieſſen fie alfo in die Hoͤhe fahren, dadurch fie mitten von 
einander geriſſen wurden. N f 

Und kan man nicht ohne abſonderliche Hertzens⸗Bewegung und 
Vergieſſung der Thraͤnen leſen, wie Euſebius beſchreibet, auf der einen 
Seiten des grimmigen Richters unbarmhertziges Uirtheil und der grau⸗ 
ſamen⸗Henckers⸗Buben wütende Vollziehung der Marter: Auff der 
andern Seiten der geduldigen Chriſten beſtaͤndige Bekaͤntnuͤß des 
Glaubens, innbrünſtiges Gebeth, freudiges Leiden in der vielfältigen 
Marter, hertzliches Verlangen nach der Himmliſchen Ehren⸗ und Marz 
ter⸗Krone, und dann ſehnliches Wuͤntſchen ihren Marter⸗Koͤnig, JE⸗ 
ſum Chriſtum, in der ewigen Freude und Herrligkeit einmahl zu ſehen. 
Dann Eufebius ſchreibet: Er habe ſelbſten geſehen, daß die Chriſten, 
nachdem ſie von dem Richtet verurtheilet, mit groſſer Menge auf das 
Feld nechſt der Stadt ſeyn ausgetrieben worden wie das Dich, 

n ſelber ungebunden, als die 


Sie lieſſen ſich nicht fuͤhren, ſie giengen ſelb 
Schaafe zur Schlachtbanck, nicht verzaget, noch kleinmuͤthig, die Freu⸗ 
digkeit zum Tode war ſo groß, daß einer dem andern zuvor kame mit 
Darſtreckung ſeines Halſes, den Streich des Henckers zu empfalen.. 
Jeder wolte der erſte in dem Himmel, keiner der letzte in der Marter 


ſeyn. : 

Sie waren fo behende zum Tode, daß auch der Hencker Arme mie 
de wurden, und die Schwerdter ſtumpff. Da mochten weder Reiche 
noch Arme, weder Alte noch Junge, weder Weiber noch Junfrauen, 
durch den Tod abgeſchrecket werden, von der Bekaͤntnuͤß des Glaubens 
an JEſum Chriſtum; Ja gar die Kinder freueten ſichdie Marter⸗Kro⸗ 
ne zu erlangen, nahmen einander bey den Handen, und giengen mit’ 
Singen und Springen, als zu einem Tant zu der Stadt inaus, de⸗ 
nen die Alten mit Singen der Pfalmen und Lob⸗Geſaͤngen freudig ant⸗ 
worteten. : silt ae 1 ele 
Es drungen und zwungen ſich die Chriſten, ein jeden wolte der 
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erſte ſeyn, keiner der Leste, aus Sorge, fie würden wegen Kuͤrtze des Ta⸗ 
ges mit der Marter noch auf einen andern warten muͤſſen. Sie eilten, daß 
ſie durch die kurtze und zeitliche Marter zu der ewigen Freude und Herr⸗ 
ligkeit kommen möchten, Und dieſes Metzeln waͤhrete nicht nur etliche 
Tage, nicht nur etliche Monath, ſondern etliche Jahr nach einander; 
Es wurden alle Tage nicht nur zehn Chriſten gemartert, ſondern biß⸗ 
weilen auch wohl hundert. 
Wie werden dazumahl die lieben Engel viel zu thun bekommen 
haben! Wie werden ſie fo geſchaͤfftig geweſen ſeyn! Der eine die ab⸗ 
geſchiedene Seele von dem gemarterten Leibe zu empfahen, der andere, 
ſie nach dem Himmel zu bringen, der dritte, ſie unterweges auff das 
freundlichſte zu troften, Und nachdem die Seele wird in dem Himmel 
angelanget ſeyn, was Freude wird allda bey der andern Schaar der 
Engel entſtanden ſeyn! Was Frohlocken wird ſolche Ankunfft bey al⸗ 
len Auserwaͤhlten erwecket haben! Wie freundlich werden die andern 
Maͤrterer ſie haben willkommen geheiſſen, ihnen Glick gewuͤntſchet, 
und fie zu JEſu Chriſto ihren Matter und nunmehr Himmels⸗König 
geleitet, der ihnen nach einander wird zugeruffen haben: Kommet her 
ihr Geſeegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
iſt von Anbegin der Welt. n 
Eben von dieſer harten Verfolgung, und von ſeinen Mitgefan⸗ 
genen, schriebe Phileas, ein Biſchoff, an ſeine Gemeine nach der 
Stadt Thumnis, mit dergleichen Worten, und ſagt: Es erdachten 
die Heyden allerley grauſame Marter, wie fie die Chriften zwingen 
moͤchten, ihren Heyland Chriſtum zu verlaͤugnen, und den Goͤtzen 
zu opffern. Einem Theil Chriſten bunden ſie die Haͤnde an den 
Nuͤcken, zogen ſie an einer Seulen in die Hohe, und lieſſen fie den 
gantzen Tag hangen, ob fie vielleicht ſich beqvemeten, den Goͤtzen zu 
opffern; Ein Theil ſpanneten fie auf die Volter „und dehneten ihre 
Glieder alle jaͤmmerlich aus einander, und muſten auch alſo ausge⸗ 
ſpannet bleiben biß auff den Abend. Einen andern Theil der Chri⸗ 
ſten ſchlugen fie erſtlich mit Kolben, fie geiſſelten ſie mit Ruthen, 
Peitſchen und Riemen, wann dieſes nicht helffen wolte, fo nahmen 
fie eiſerne Krampffen, das waren krumme eiſerne Hacken, mit deren 
Schaͤrffe verwundeten fie der angebundenen Chriſten Leiber uͤber 
und uber, daß die Haut nicht einer Hand breit gantz bliebe, ius 
Thel 
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Theils Chriſten kratzten fie fo tieff hinein, daß man ihnen die Rippen 

und Schienbein ſahe. Einen Theils verderbeten ſie auch das Ange⸗ 
ſicht, und die nicht daran ſturben, warffen fie alſo nacket, ohne Haut, zus 
riffen und zerſchunden auf die Straſſen, zu einem jaͤmmerlichen Spe⸗ 
ctackel und Abſcheu den andern Chriſten; Theils alſo verwundete 
Chriſten zogen und ſchleifften fie bey den Fuͤſſen uber die hin und wieder 
geſtreute Glaß⸗Scherben, und ſchloſſen fic alfo voller Wunden wieder⸗ 
um in die Stoke und an die Ketten; Die aber in dem Gefaͤngnuͤß nicht 
ſturben, die wurden hernach enthauptet. 8 


Dieſer Biſchoff Phileas wurde auch zuletzt von dem Landpfleger 
fuͤrgefordert, der ihme zu Gemuͤthe führete: Er ſolte doch feine Adeli⸗ 
che Freundſchafft zu Rom betrachten, oder ſein eigenes Weib und Kin⸗ 
der anſehen, und Chriſtum verlaͤugnen, auf daß er alſo ſein Leben erret⸗ 

te! Aber weder das Zureden des Land⸗Pflegers, noch das Heulen und 
Weinen feiner Freunde, kunten dieſen ſtandhafftigen Bekenner JEſu 
EHrifti zum Abfall bewegen. Er ſagte frey er wiſſe von keiner Freund⸗ 
ſchafft allhier auff Erden; SOTT im Himmel ſeye fein Vater, die 
Apoſtel und Maͤrterer feyn feine Verwandten, zu denen verlange er zu 
1 1 denen ſey es auch keine Schande geweſt, alſo zu leiden und zu 
erben. ! . 


Als ihn in ſolcher Standhafftigkeit Pbilonomus, ein Nömifcher 
Hauptmann, mit ſeinem Zureden ſtaͤrckte, und gegen ſeine Wiederſa⸗ 
cher ſchͤtzte, wurde letzlich befchloffen, man ſolte fo wohl Phileam gls 
feinen Tröfter enthaupten, welches dann auch geſchahe. 


Oder gottsfürchtigen Manner! O der ſeeligen Maͤrterer! Ih⸗ 
res gleichen würde man ietzund, wo eine Verfolgung auskaͤme, nicht fin⸗ 
den. Dann dieſer Zeit darff man keinen mit harten Worten anſtren⸗ 
gen, Chriſtum zu verlaugnen ſondern wann man ihme nur Befoͤrderung 
verſpricht, fo iſt er willig, eine falſche Lehr anzunehmen. Zu dieſer Zeit 
darff man keinen des Landes verwelſen, fondern nur ein gutt Amt oder 
Dienſt antragen, alfobald verlaͤugnet er JE Sill M feinen Ehren⸗Koͤ⸗ 
nig. Zu unſern Zeiten iſt es unnoͤthig, eine Marter vorzunehmen, weis 
len die heuchleriſchen Ehriſten durch eine kleine Wolluſt oder reiche Hey⸗ 
rath ſich von der Kirche Chriſti abfondern, 5 
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In Phrygia begab ſich eine unerhoͤrte Sache, da war eine Stadt 
gantz mit Chriſten bewohnt, denen wurde angezeiget, fie ſolten CHri⸗ 
ſtum verlaugnen, oder man wolte die Stadt ſampt ihnen verbrennen, 
aber die Bürger, mit ihrem Hauptmann Adaucto, wolten lieber umb 
die Bekaͤntnuͤß des Glaubens das zeitliche Feuer erleiden, als wegen 
Verlaͤugnung Chriſti in das ewige hoͤlliſche Feuer geworffen werden. 
Sie wolten hier auf dieſer Welt Chriſtum vor den Menſchen nicht vere 
laͤugnen, auf daß fie CHriſtus auch am Juͤngſten Gericht vor feinem 
Himmliſchen Vater nicht verlaͤugnete. AU 

Als die unbarmhertzige Heyden der Chriſten Beſtaͤndigkeit fahen, 
wurde Befehl gegeben, man ſolle die Stadt belaͤgern, keinen Bürger 

heraus laſſen, und ſie durch eingeworffnes Feuer ſaͤmptlich verbrennen, 
welches dann auch bald vollzogen wurde. - 

Eufebius ſagt weiter, es fey ihm unmöglich, aller Perfonen Marz 
ter abſonderlich zu erzehlen, doch meldet er, es ſey faſt in einerieden 
Landſchafft eine abſonderliche Marter den Chriſten angethan worden. 
Dann, er ſagt, in Arabia wurden die Chriſten mit Aexten zu tode ger 
1 Im Land Capadocia wurden ihnen die Schienbeine ge⸗ 

rochen. 

In Meſopotamia hiengen fie theils Chriſten bey den Fuͤſſen auff, 
machten einen groſſen ſtinckenden Rauch unter ihnen, biß ſie davon er⸗ 
ſticketen; Theils Chriſten marterten ſie mit gemaͤhliger Hitze des Feu⸗ 
ers zu tode; Dann erſtlich machten ſie das Feuer von weiten, dar⸗ 
1 naͤher, biß ſie nach langer Marter verbrennt oder erſtickt 

urden. 8 

In Alexandria ſchnitte man denchriſten Naſen, Ohren, der Haͤn⸗ 
N En andrer Glieder, aͤuſſerſte Theile ab, und lieſſe fie zu Spott wie⸗ 
er gehen. 

In Antiochia wurden die Chriſten auf eiſernen Roſten gebraten. 

In Ponto ſtach man theils Chriſten ſpitzige Rohr unter die 
Naͤgel; Theils Chriſten goſſen fie zerlaſſen Bley über den nacken⸗ 
den Ruͤcken und die andere Theile des Leibes. Wurden alſo in je⸗ 
der Landſchafft oder Stadt den armen Chriſten eine abſonderliche 
Marter und Tod angethan, aber es mochte die Marter noch fo ſelt⸗ 
fam, noch fo grauſam, noch fo ſchmertzlich, noch ſo unerhoͤret ſeyn, 
{0 blieben doch die lieben Chriften. beſtaͤndig, und kunte fie, 600 
N Truͤbſal 
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Truͤbſal noch Angſt, weder Verfolgung noch Schwerdt, weder Ger 
walt noch Tod, von Chriſti Liebe ſcheiden, ob ſie ſchon um ſeinetwillen 
a gantzen Tag getoͤdtet und für Schlacht⸗Schaafe geachtet wurden, 
Rom. 8. vate Bi „ 5 Ban 

Dieſe und dergleichen Hiſtorien zu leſen, kan einen Chriſtlichen 
Einſiedler bewegen zur Gottesfurcht, wann er lieſet, wie dieſer oder je⸗ 
ner Maͤrterer fo feſt an Gott gehalten, daß fie weder Verfolgung, 
Noth noch Tod, von GOtt habe koͤnnen abwendig machen. Es kan 
die Hiſtori von der Verfolgung bey einem frommen Einſiedler machen, 
daß er die Welt gantz verachtet, mit allem dem, was darinnen iſt wann 
er betrachtet, wie die Maͤrterer ſich die Welt gar nichts mehr haben an⸗ 
fechten laſſen. Es kan die Geſchicht der Maͤrterer einen Chriſten rei⸗ 
gen, nicht fo viel auf ſeinen ſterblichen Leib zu halten, wann er hoͤret, wie 
gantz willig ſie ihren Leib martern, ſchlagen, zureiſſen und verbrennen 
laſſen um Chriſti willen. Es kan einen Einſiedler verurſachen, groſſe 
und verfuͤhriſche Geſellſchafft zu meiden, wann er vernimmt, wie ſich die 
Maͤrterer durch die Schmeichel⸗Worte nicht verführen laſſen, den 
Goͤtzen zu opffern. Es kan der Maͤrterer groſſe Angſt und Qvgal ei⸗ 
nem Chriſtlichen Einſiedler verleiten alle Wolluſt und Welt⸗Freude. 
Es kan der Maͤrterer Freudigkeit zu ſterben, einem Chriſten hinweg 
nehmen alle Furcht des Todes. Es kan der Maͤrterer freudiges Ab⸗ 
ſcheiden von dieſer Welt bey einem Einſiedler ein Verlangen machen, 
bald zu ihnen zu kommen in den Himmel. Wie koͤnnen wir die Zeit 
beffer anlegen, als wann wir leſen, welche Maͤrterer und Bekenner 
Chriſti ſchon vor uns find in den Himmel kommen; Fragt man doch 
hier auff Erden, wer dieſer oder jener fey, wann man in feine Geſell⸗ 
ſchafft begehret zu kommen, warum find dann wir Chriſten nicht auch 


begierig zu forſchen, welche unſre Mitbürger ſeyn werden in dem himm⸗ 


liſchen Jeruſaleſn. 


Beeſſer iſt es vor junge Leute in den geiftlichen Hiſtorien leſen, 
als die weltlichen Hiſtorien Curtii, Saluſtü, Taciti, und dergleichen 
durchblaͤttern; Dann dieſe machen nur eine Luft zu kriegen, und er⸗ 
wecken ein Verlangen nach zeitlicher Ehre. Beffer iſt es vor die 
Hand zu nehmen Thomam de Kempis pon der Nachfolgung Chris 
ſti, als die Fabel⸗Buͤcher Homeriuny Ovidiie Beſſer iſt es fuͤr er⸗ 
J ; wachfene 
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wachſene Leute ſich in der Einſamkeit beluſtigen mit den ſchoͤnen Spruͤ⸗ 
chen und Reden Auguftins, und anderer Bekenner Chrifti, als mit den 
Welt⸗Kindern Gemeinſchafft haben, und ihre gottloſe Geſpraͤche ans 
hoͤren. Beſſer iſt es für alte betagte Leute, wann fie betrachten, wie 
freudig die Maͤrterer geſtorben, als wenn fie taglich nachſinnen, wie fie 
viel Geld und Guth ſarnmlen moͤgen. 

Darum wollen wir nun auch die Betrachtung des Todes vor 
die ae nee Dann dieſe hilffet auch maͤchtig zur Verachtung 
der We 1 
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Beſchreibet den Nutzen / aus der Betrach⸗ 
tung des Todes herkommend. | 


Nter allen Betrachtungen, die ſo wohl ein jeder Chriſt, als ab⸗ 
ſonderlich ein frommer Einſiedler, vornehmen foll, iſt die Bex 
trachtung des Todes die beſte und nuͤtzlichſte. Dann wane 
ein Menſch anfaͤnget zu betrachten, daß er ſterblich ſey, ſo faͤnget er an erſt 
vecht klug zu werden? So lange er aber das nicht thut, fo lange lebet er 
als das dumme Vieh. : 

Zu folcher Betrachtung des Todes giebt uns ſchoͤne Anlaß der 
loͤbliche Kaͤyſer Maximilianus I. der fuͤhrete fuͤnff Jahr⸗ lang ſei⸗ 
nen Todten⸗Sarg aller Orten mit herum, ſich zu einem ſeeligen Ab⸗ 
ſchiede aus dieſen Welt gefaßt zu machen. O des klugen Käyſers! 
O des gutten Chriſtens! Wolte GOTT, alle Obrigkeit machte ihr 
ein ſolches Denckmahl, daß ſie ſterblich ſeyn, fo würden fie die Une 
terthanen nicht ſo ſehr unterdrücken! Wolte Go e, fie bedaͤchten 
nur alle Wochen einmahl, ich wil nicht ſagen alle Tage, daß ſie ſter⸗ 
ben muͤſſen, fo würden: fie nicht ſolchen Ubermuth treiben! Wolte 
GOtt, die Unterthanen gedachten: offt an den Tod, fo wuͤrden fie fic 
darauff freuen, weilen er ein Ende macht an allem Truͤbſal! Wolte 
Gott, alle vornehine Leute ſchaffeten ihnen auch einen Todten⸗Sarg 
in ihre Schlaff⸗Kammer, fo wurden. fie doch des Abends einmahl an 
den Tod gedencken, und alle Pracht anfangen zu verachten! a 


Von dent Ginfiedler- Leben. 


Gott, alle gemeine Leute giengen fleißig in die Leichen⸗Predigten, ſo 
wuͤrden ſie ſich anfangen zu freuen auff das ewige Leben! Ach daß doch 
alle reiche deute ihnen lieſſen einen Todten⸗Kopff inwendig an den De⸗ 
ckel ihres Geld⸗Kaſtens mahlen, ſo wuͤrden gewißlich ſie nicht ſo geitzig 
nach dem Gelde thun! Ach daß doch alle Arme bedaͤchten ihren muͤh⸗ 
ſeeligen und verachteten Stand hier auff Erden, ſo wuͤrden ſie nichts als 
nach dem Tode ſeuffzen, auff daß fie moͤchten bald zu Chriſto kommen! 
Ach daß doch alle Gelehrte ſo offt den 39. Pfalm leſen, als fie in weltli⸗ 
chen Büchern ſtudieren, fo wuͤrden fie alle Kunſt der Weit verachten! 
Ach wenn doch alle Ungelehrte all ihr Creutz und Ungemach recht zu 
Hertzen nehmen, ſo wuͤrden ſie kluͤger werden, und nach einem ſeeligen 
Ende verlangen! Ach wann doch alle Geiſtliche das bittere Leiden und 
Sterben Chriſti offt behertzigten, ſo wuͤrden ſie ſich nicht um die eitele 
Ehre ſo zerzancken, ſondern in Armuth und Leiden CHriſto biß zu dem 
Tode folgen! Ach wann doch alle Welt-Leute ſo fleißig an den Tod ge⸗ 
daͤchten, als an ihre ſchnoͤde vergäͤngliche Freude, fo würden fie fich eines 
geiſtlichen Wandels befleißigen! O daß nur alle Männer ſich erinner⸗ 
ten, daß fie Staub und Koth ſeyn, fo wuͤrden ſie ſich nicht dem Ehr⸗ und 
Geld⸗Geitz fo ſehr ergeben! O daß nur alle Weibs⸗Perſonen ſtets an 
ihre gebrechliche Natur gedachten, fo wuͤrden ſie nicht ſo viel an die Hof⸗ 
farth wenden! O daß doch alle alte Leute ſtets ihnen einbildeten, der 
Tod gehe hinter ihnen her, wie ihr eigner Schatten, fo wurden fie Sich 
einmahl bekehren! O daß doch junge Leute anderer Menſchen jaͤhe Tor 
des⸗Falle betrachteten, fo wuͤrden fie nicht ſo ruchloß dahin leben! 


Aber ach! wo findet man einen Reichen, der ſich bekehre? Wo 
findet man einen Jungen, der Buſſe thue? Der Geſunde verläffet ſich 
auf ſeinen ſtarcken Leib. Der Krancke hoffet immer, er werde bald 
wieder gefund werden. Wenig bedencken thre ſchwache Natur. We⸗ 
nig nehmen zu Hertzen die ſchnelle Todes⸗Faͤlle anderer Leute. We⸗ 
nig, wenig Geſunde betrachten die kurtze Lebens⸗Zeit aller Menſchen. 
Wenig, wenig Krancke glauben, daß {ie bald ſterben muͤſſen. O der 
gottloſen Thorheit! O der groſſen Sicherheit! 


Aber, lieber Einſiedler, fey doch nicht fo ſicher, werde du doch durch 
anderer Leute Unglück kluger. Betrachte, wie das Menſchliche Ler 
ben ſo kurtz, wie es ſo gebrechlich, a es fo vergaͤnglich fey, Dann 

a 2 g es 


Das XII. Capitel 


es laͤſt ſich die herwachſende Jugend gar fein verg eichen einem Winde, 
der ſtarck und ſehr- daher brauſet, aber bald und ſchnell dahin faͤhret; 
Alſo pochet auch mancher junger geſunder Welt⸗ Menſch auff feinen 
ſtarcken Leib, aber ehe er ſich verſiehet, fo fähret der Tod mit ihm hinweg. 
Es laſſen ſich auch vornehme Leute, die in hohen Ehren ſitzen, gar fein 
vergleichen einem Glaß, welches ſchoͤn und zierlich auf der Taffel ſtehet, 
wo es aber hinunter geſtoſſen wird, fo find die Scherben nichts mehr zu 
gebrauchen; Alſo thut ſich auch mancher Prahlhans maͤchtig hervor, 
und prahlet in der nichtigene hre, aber ehe er ſichs verſiehet, ſo bricht ihme 
der Tod den Halß, und ſtoͤſſet ihn mit aller feiner Ehre zu andern Tod⸗ 
ten⸗Beinen in die Gruben. 


Weiter ſo laſſen ſich reiche Leute ſehr wohl vergleichen mit dem 
Rauche, dann gleich wie derſelbige fich eine Weile groß ausbreitet, aber 
durch einen Wind leicht vertrieben wird, daß man nicht weiß, wo er ge⸗ 
blieben; Alſo iſt es quch mit manchem Reichen beſchaffen, der machet 
ſich offt durch fein Geld und Guth ſehr groß, und bringet deſſen einen 
groſſen Hauffen zuſammen, aber ehe er ſich verſiehet, nimmt ihn der Tod 
durch ein leichtes Fieber hinweg, daß er fein Guth verlaffen muß, und 
fein mit groſſer Mühe zuſammen geſcharrtes Geld unter viele lachende 
Erben getheilet wird. —  _ 

Solche und dergleichen Zufaͤlle ſolt du, O Chriſtlicher Einſiedler, 
wohl in acht nehmen, und zu Hertzen faſſen, auch dich derer oft erinnern, 
wilt du anders einmahl recht klug werden. Aber nicht an andern Leu⸗ 
ten allein ſolt du dir ein Denckmahl machen, ſondern auch für dich ſelbſt, 
ſolt du deines Sterb⸗Stuͤndleins dich erinnern zu jeder Zeit, zu allen 
Gelegenheiten, an allen Orten. bie 1 20175 

Zu jeder Zeit ſolt du an den Tod gedencken; Steheſt du des Mor⸗ 
gens auf, fo ſolt du dir einbilden, vielleicht iſt dieſer Tag der letzte deines 
Lebens; Legeſt du dich nieder des Abends, fo ſolt du bey dir gedencken, 
wie, wann dieſe Nacht der Tod dich uͤbereilete, und ſtuͤndeſt nicht mehr 
auf. Horeftdu die Stunde ſchlagen, fo ſolt du gedencken: Nun iſt 
wieder eine Stunde deines Lebens dahin: Vielleicht ſchlaͤget nun die 
letzte Stunde deines Lebens: Nun wirft du keine mehr horen. 

An den Tod ſolt du auch, O lieber Einſiedler, offt gedencken, 
bey allen Gelegenheiten; Biſt du alleine, fo haft du alle oi 3 
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legenheit dich offt deines Sterb⸗Stuͤndleins zu erinnern. Biſt du 
traurig fo ſolt du zu GOtt ſeuffzen, um einen ſeeligen Abſchied, und Cre 
loͤſung aus dieſem traurigen Zuſtand; Du ſolt GOtt bitten, daß er dich 
durch den Tod befreyen wolle von aller Unruhe, Muͤhe, Sorge, Jam⸗ 
mer und Elend dieſes zeitlichen Kummer⸗Lebens. Biſt du froͤlich, fo 
ſolt du deine Stimme erheben und ſingen: Mit Fried und Freud ich 
fahr dahin, ꝛc. Biſt du aber ohne das bey Leuten, fo ſolt du doch offt 
an den Tod gedencken, bißweilen auch darvon reden. Halten andere 
ihr Geſpraͤch von Reichthum, ſo gedencke: Ach ihr Geld⸗Narren, was 
wird euch das Geld helffen, wann der Tod kommt? Wird er ſich auch 
laſſen abkauffen? Sagen andere, ſie haben gutte Hoffnung noch vor⸗ 
nehme Leute zu werden, ſo ſage du, O Chriſtlicher Einſiedler, zu ihnen: 
Ja, wann es euch der Tod zulaͤſt; Sage: Ach wie leichte iſt es um ei⸗ 
nes Menſchen Leben geſchehen! Warum trachtet ihr nach ſo vergaͤng⸗ 
licher Ehre? Warum ſuchet ihr einen ſolchen Ehren⸗Stand, den der 
Tod gantz nicht achtet? Sagen andere viel von Kunſt und Geſchick⸗ 
ligkeit, ſo antworte du: Dieſes iſt der kluͤgſte Mann, der offt an den 
Tod gedencket. | 
Weiters an allen Orten ſolt du, Chriſtlicher Einſiedler, dich des 
Todes erinnern. Biſt du uber Feld, for gedencke: Ach du elender 
Menſch! Wie biſt du manchem Ungluͤck unterworffen! In was Ge⸗ 
fahr ſchwebeſt du! Wie koͤnnten nun die Moͤrder uͤber dich kommen und 
dir das Leben nehmen. Biſt du zu Hauſe, fo gedencke, O einſamer 
Menſch, daß man die Hauß⸗ und Stuben⸗Thuͤr zwar wohl 
verriegeln kan vor den Dieben, aber nicht vor dem Tode. Sieheſt du 
die Fenſter zu, fo gedencke: Sie koͤnnen zwar den Wind wohl etwas 
abhalten, aber der Tod dringet aller Orten durch. Verſtecken kan 
man ſich wohl vor den Leuten / aber nicht vor dem Tode. Darum, O 
Chriſtlicher Einfiedier; ſo gedencke der Tod koͤnne dich aller Orten fine 
den. Bilde dir am allen Irtemein, der Tod ſtehe hinter dir. Faͤngeſt 
du an ſicher zu werden, ſo bilde dir ein, es ſchleiche der Tod mit ſtillen 
Tritten hinter dir / und zupffe dich bey dem Ermel, und zeige dir an, er 
wolle dich bald hohlen, und du muͤſſeſt hernach Rechenſchafft geben von 
deinem eben. f 
Wirſt du fleißig in acht nehmen, und all dein Thun darnach 
anſtellen, ſo wirſt du, O frommer Einſiedler, weiſer ſeyn, als der wei⸗ 
ſeſte Koͤnig Salomo; Dann haͤtte Salomo den Tod allzeit be⸗ 
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trachtet, fo waͤre er nicht in allerley Wolluſt gerathen, fo hatte er ſich die 
Weibsbilder nicht zu folder Schand und Abgoͤtterey verführen laſſen. 
„Betrachteſt du, O Chriſtlicher Einſiedler, fleißig den Tod, fo wirft 
du fuͤrſichtiger ſeyn als Abſalon: Denn haͤtte Abſalon den Tod bey 
allem feinem Thun betrachtet, fo hatte er fich den Ehr⸗Geitz nicht vegies 
ren laſſen, er ware auch nicht fo ſchaͤndlich um ſein Leben kommen, noch 
in ſolche Seelen⸗Gefahr gerathen. : ; 
Bereiteſt du dich, O Chriſtlicher Einſiedler, täglich zu einem feeliz 
gen Sterbſtuͤndlein, fo wirft du geſchickter ſeyn zum Tode als jener rei⸗ 
che Menſch, beym Luca am 12. Cap. Denn haͤtte derſelbe reiche Narr, 
deſſen Feld ſo wohl getragen, aller Orten ſeiner Sterblichkeit ſich erin⸗ 
Hert, fo hatte er feine Scheunen nicht groͤſſer bauen laſſen, er hatte nicht 
zu ſeiner Seelen geſprochen: Liebe Seele, du haſt einen gutten Vor⸗ 
rath auf viel Jahr, habe nun Ruhe, iß, trinck und habe gutten Muth; 
Sondern er haͤtte alles zeitliche gering geachtet, und ſich zu einem ſeeli⸗ 
gen Sterb⸗Stuͤndlein gefaſt gemacht. a i 
Hieruͤber moͤchte mancher Welt⸗Menſch ſagen: Was hilfft es 
mich, wann ich ſtets an den Tod gedencke? Warum ſoll ich mich ſelbſt 
ſo traurig machen? Aber, lieber Einſiedler, laſſe dich ſolche Reden der 
Welt⸗Kinder nicht hindern, haſt du dir vorgenommen die Welt zu ver⸗ 
achten, ſo betrachte deſto fleißiger den Tod zu aller Zeit, bey allen deinem 
Thun, und an allen Orten; Dann dieſe Betrachtung iſt dir ſehr nuige 
lich in allen deinem Thun und Vorhaben, ſie erbauet dich gewaltig in 
deinem Chriſtenthum, ſie erwecket bey dir eine rechtſchaffene Buſſe und 
Beſſerung des Lebens. : ; 
Denckeſt du nach, daß die Sünde den Tod verurſachet habe, fo 
wirſt du durch taͤgliche Betrachtung des Todes der Suͤnden gram wer⸗ 
den. Bedenckeſt du, daß es dir zwar unmoͤglich ſey, dem Tode zu ent⸗ 
fliehen, fo wirft du doch dir vornehmen, die Suͤnde zu fliehen und zu mei⸗ 
den. Erwegeſt du, wie gefaͤhrlich es fey in Haß und Neid, Feindſchaft 
und Wiederwillen zu ſterben, fo wirft du durch Betrachtung des Todes 
abgeſchroͤcket werden, deinen Feind weiter zu verfolgen. Sieheſt du, 
daß die Reichen ſo wohl ſterben als die Armen, ſo wirſt du von dem 
ſchnsden Geig ablaſſen. Sieheſt du, wie der Tod der maͤchtigſten und 
geehrteſten Leute nicht verſchonet, fo wirſt du nach der eitlen Ehre nicht 
viel fragen, an 
5 Hoͤreſt 
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Hoͤreſt du, wie mancher junger Menſch ſich zu tod geſoffen, und 
dadurch in Seelen⸗Gefahr kommen eye, fo wirſt du von der Wolluſt, 
von Freſſen und Sauffen abſtehen. Wie aber die Betrachtung des 
Todes dem Boͤſen wehret, ſo lehret fie hingegen das Gute: Dann die 
Erinnerung des Todes erwecket eine rechte Gottſeeligkeit, und eine Luſt 
zu Chriſtlichen Ubungen. 5 5 

An ſtatt der Sorge den Nahrung verurſachet fie eine Verachtung 
der zeitlichen Gutter. : „„ 

An ſtatt, daß andere vor ihren Leib taͤglich forgen, fo machet die 
„„ daß man feine Seele CHriſto täglich anbe⸗ 

hie. 

An ſtatt, daß andere die Geſellſchafft und allevley Kurtzweil ſu⸗ 
chen, fo reitzet die Betrachtung des Todes einen vechten Einſiedler, daß 
er alle Kurtz weil und verführiſche Geſellſchafft meide, und ſich GOTT 
einig und allein zu Dienſt ergebe. 5 ; . 

An ſtatt, daß andere fluchen und ſchwoͤren fü erwecket die Betrach⸗ 
tung des Todes einen Spfer zum Bethen. a 

Anſtatt des Geiges, fo treibet die Erinnerung des Todes zur Frey⸗ 
gebigkeit, Almoſen zu geben, und dem Nechſten Guttes zu thun. 


Noch find andere Urſachen, die dich, O Christlicher Einſſedler veiz 
gen follen taglich an den Tod zu gedencken; Ja ſtüͤndlich dich nach ei⸗ 
nem ſeeligen Sterb⸗Stuͤndlein zu ſehnen. Betrachte nur dein eignes 
Elend, du darffſt nicht nach andrer Lente Unglück dich umſehen, ſo wirſt 
du finden, daß du hier auf Erden wenig gutter Tage gehabt. Biſt du 
eine Stunde froͤlich geweſen, fo ſind gewiß zehn traurige darauf gefol⸗ 
get. Iſt ein halber Tag gutt geweſen, ſo ſind gewiß nach demſelbigen 
drey boͤſe kommen. Haft du eine Wochen im Sluͤck zugebracht, ſo haſt 
du gewiß die andere Wochen dich deſſen nicht ruͤhmen koͤnnen. Bie 
. 1 und geſund geweſen, fo haſt du moͤgen von groſſem 

ücke ſagen. Hee „ a 

Aber dieſes if, lieber Cinfledler, das leibliche Ubel; Betrachte 
dargegen dein Seelen⸗Ubel/ſo wirſt du noch groͤſſere Urſachen ha⸗ 
Ben, nach einem feeligen Sterb⸗Stuͤndlein dich taglich zu ſehnen. 
Betrachte doch, wie der Satan dich, durch allerhand Gelegenheit 
glich zur Sünde reitzet. Behertzige, wie die verfuͤhriſche 1 75 
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Kinder dich ſtüͤndlich zu allerley Schand und Latter anfuͤhten; Ja was 
der Satan nicht verrichten kan, das bringet er durch ſeine Abgeſandte, 
die bofen Welt⸗Kinder zuwege. Nimm in acht, wie die Welt dir ale 
lerley Gelegenheit zu ſuͤndigen darſtelle. 
„ Uüber das alles, fo nimme wohl zu Hertzen, O frommer Einſiedler, 
daß du deinen aͤrgſten Feind noch darzu in deinem Buſen traͤgeſt, wel⸗ 
cher iſt dein eigen Fleiſch und Blut, das dich augenblicklich zu ſuͤndigen 
antreibet; Das verurfachet, daß du GOtt ungehorſam bift, das ma⸗ 
chet, daß du GOTT fo hefftig erzuͤrneſt, das erreget durch die Suͤnde 
Gottes rechtmaͤßigen Zorn und Straffe. : 
Weil du nun von allem dieſem Ubel nicht anders kanſt erloͤſet wer⸗ 
den, als durch denzeitlichen Tod, darum ſo ſeuffze mit dem H. Apoſtel 
Paulo, zun Phil. 1. Ich habe Luſt abzuſcheiden, und bey Chriſto zu 


ſeyn; Dann Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn. 
Lieber Einſiedler, wiederhohle offt des frommen alten Simeons 
ſeinen ſchoͤnen Wuntſch: HERM, nun laſſe deinen Diener im Friede 
fahren, auf daß meine Augen deinen Heyland ſehen. Oder imme 
wohl zu Hertzen, lieber Einſtedler, wie Elias, dein ſeeliger Vorfahrer 
und heiliger Vater aller rechtſchaffenen Einſiedler, dorten in der Wie 
ſten bey den Wacholdern ſitzet, den Leib für ſich beuget, den Ellbogen 
auf das Knie ſetzet, den Kopff in die Hand leget, die Augen beyſeits gen 
Himmel wendet, und ſtreng dahin ſiehet, auch gantz traurig ſein Elend 
auf dieſer Welt behertziget. FARB | 
„Betrachte, O Chriftlicher Einſiedler, wie er nachgehends einen 
Thraͤnen nach dem andern Laffer uͤber die Backen herunter fluͤſſen; 
Wie er fo tieff anfaͤnget zu ſeuffzen 5 Wie er endlich in dieſe Worte 
ausbricht, und ſpricht: Es iſt genung, ſo nimm nun, Herr, meine Geez 
— ich bin nicht beffer, Denn meine Vater, im r Buch der Koͤnigen am 15. 
ap. v. 4. 5 b 
Dieſe und dergleichen ſchoͤne Sprüche und Seuffzer der heiligen 
Väter behertzige offt, lieber Einſiedler, und ruffe auch ohne Unterlaß zu 
Gott um ein ſeeliges Sterb⸗Stuͤndlein: Dann ſolche tagliche To⸗ 
des⸗Gedancken werden verurſachen, daß du nicht allein Chriſtlich lebeſt, 
ſondern auch zu feiner Zeit ſeelig ſterbeſt. wi 
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ewige Verdammnuͤß. 
a Heil. Prophet Maleachi beſchreibet gar ausführlich in dem 


Betrachtet das Juͤngſte Gerichte / unddie 


3. Capitel (einer Weiſſagung der Kinder Iſrael gottloſes 
Weſen zu feiner Zeit, indem er erzehlet, daß fie ſagen: Es iſt 
umſonſt, daß man GOTT dienet, und was nutzet es, daß wir ſeine 
Gebothe halten, und hart Leben für dem HErrn Zebaoth führen? 
Darum preiſen wir die Veraͤchter, denn die Gottloſen nehmen zu, 
fie verſuchen Gott, und gehet ihnen alles wohl hinaus. N 
Nun ſolche gottloſe Menſchen, von denen der Prophet geſaget, 


find alle geſtorben: Wolte Gott, es wären auch alle ruchloſe Welt⸗ 


Kinder mit ihnen verdorben! Wolte GOSS, es waren nur lauter 
gutte und rechtſchaffne Chriſten in der Welt: Wolte GOTT es ber 


hertzigte ein jeder Chriſt für ſich ſelber wohl, daß er ſterblich ſehe! i 


Wolte GHte, ein jeder Chriſten⸗Menſch bedaͤchte offt, daß er Re⸗ 
chenſchafft muͤſte geben, von allem ſeinem Thun und Laffen, fo wuͤr⸗ 
de er ein ander Leben fuͤhren, als man leider nun taͤglich ſiehet und 
erfaͤhret, wie das loſe Welt⸗Geſinde lebet! Wolte GOtt, es machte 
ihm ein jeder Menſch in ſeinem Stand ein groſſes Denckmahl des 
Juͤngſten Gerichtes, fo wurde er GOT beffer vor Augen haben! 
Ach daß doch alle Lehrer und Prediger in ihre Studier⸗Stuben ſchrie⸗ 
ben die Worte Luc. 16. Shue Rechnung von deinem Haußhalten: 
Und darunter ſetzten die Worte Pauli 1. Cor. 3. v. 8. Ein ieglicher 
wird ſeinen Lohn empfahen nach ſeiner Arbeit: Ach daß doch alle 
Obrigkeiten, fie ſeyn Fürften, Graffen, Edelleute, Buͤrgermeiſter oder 
Richter in ihrer täglichen Wohnung anſchreiben lieſſen den Spruch 
Pauli 2. Corinth. J. v. 10. Wir muͤſſen alle offenbahr werden, fur 
dem Nichter- Stuhl C-Hriftt, auf daß ein jeglicher empfahe, nachdem 
er gehandelt hat bey Leibes⸗Leben, es ſey gutt oder boͤſe: Ach daß 
doch in allen Wirths⸗Haͤuſern und Trinck⸗Stuben an der Wand 
bey den Tiſchen gezeichnet ware, der Spruch Matth. 12. b. 36. Die 
Menſchen müffen Rechenſhaßt geben am Sungften Gerichte von 
a i einem 
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einem jeden unnuͤtzen Worte, das fie geredet haben! Ach daß doch ein 
jeder Hauß⸗ Vater über feine Stubenthuͤr ſchriebe: Stehet auf ihr 
Todten, und kommet vor Gerichte! Ja wolte GOTT, daß ein jeder 
Chriſt dieſen Sruch auswendig lernete, und alle Morgen wiederhohle⸗ 
te! ſo wurde es beſſer in der Welt ſtehen, fo wuͤrde ein jeder fein Ambt 
wohl in acht nehmen, fo würde man innbruͤnſtiger GOTT dienen, ſo 
wuͤrde ſich iedermann bey ſeinem Thun und Laſſen oͤffters des Juͤngſten 
Gerichts erinnern. =p ; 

Ach leider, viel leben dahin, als wann kein Ott im Himmel wee 
re, der alles ſehe, der alle draͤue zu ſtraffen, der alle Menſchen vor Ge⸗ 
richte werde fordern, der alle Unbußfertige in ſeinem gerechten Gerichte 
werde verdammen, und endlich durch die Teuffel werde laffen hinunter 

in die Hoͤlle ſtuͤrtzen. Leider viel leichtfertige Welt⸗Kinder leben ſicher 
dahin, und gedencken niemahls an die Ewigkeit, ſie freuen ſich nicht auf 
die ewige Himmels⸗Freude, fie fürchten fid) nicht für der Hollen ſchroͤck⸗ 
lichen und weit aufgeſperrten Rachen. Sie lieben weder die Engel, 
noch ſcheuen ſich vor den Teuffeln. er 5 

Vornehme Leute vermeinen, ſie doͤrffen niemand unterworffen 
ſeyn, und muͤſſen Rannoch dem ſtrengen Gerichte GOttes ſich einmahl 
unterwerffen. i 5 i 

Geringe und gemeine Leute fuͤrchten ſich wohl vor ihrem vorgeſetz⸗ 
11 Ober⸗Herrn, aber vor dem HERRN aller Herren erſchrecken ſie 
nin Geile . 

Reiche Leute halten offt genaue Rechnung über ihre Ausgaben, 
aber wie fie Rechnung thun follen ihrem himmliſchen Richter, das laſſen 
ſie gantz aus der Acht. Re 1 
Arme Leute firhen wohl der Reichen Gunſt allhier auf Erden, 
aber fie trachten nicht, wie fie ihnen den himmliſchen Schatzmeiſter zum 
Freunde machen. . Ä Ah 
Alte deute gedencken wohl zurüͤcke an ihr geführtes wolluͤſtiges Lez 
ben, aber für fich dencken fie nicht, wie fie wollen dermahleinſt darbon 
Rechenſchafft geben. ' 15 56 
Junge Leute leben immerhin ſicher in den Tag hinein, in allerley 
Wolluͤſten, aber fie gedencken felten, was vor eine ſchroͤckliche finſtre 
Nacht auf ſolches Welt⸗veben moͤchte folgen, 5 


Gelehrte 
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Gelehrte Leute halten zwar viel auf die Kunſt und Geſchickligkeit, 
aber vielen iſt ein Verdruß, zu hören von der Kunſt ſeelig zu ſterben. 

Welt⸗Leute vermeinen, fie tragen den Nahmen nicht recht, wo ſie 
nicht alles thun, was der Brieff auswweiſet; Sie bilden ihnen ein, wann 
fie GOtt nicht gleich auf friſcher That ſtraffe, fo werde er auch keine Re⸗ 
chenſchafft von ihrem boͤſen Leben fordern. Sie greiffen nach leibli⸗ 
chem Wohlergehen, und bringen ihre Seele in Gefahr des ewigen 
Verderbens. Sie ſuchen nur die zeitliche Kurtzweil, und gedencken 
nicht an die ewige Traurigkeit. N 8 8 

Thun das die Welt⸗Kinder, und leben ohne Sorge, dencken ſie 
nur an das Zeitliche, nicht an das Ewige; Haben fie Gott fo wenig 
vor Augen, ſo werde doch du, O Chriſtlicher Einſiedler, klug durch ihre 
Thorheit, und ſuche aus der H. Schrifft hervor die ſchoͤnen Spruͤche, die 
von dem Juͤngſten Gerichte und Auferſtehung der Todten lauten, belu⸗ 
ſtige dich mit den ſchoͤnen Gleichnuͤſſen, die Chriſtus von dem Juͤngſten 


Gerichte, von dem Himmelreich, und von der verdammten Hoͤllen⸗Pein 


iebet. a 
Aus den Beſchreibungen des Juͤngſten Tages leuchten herfuͤr 


J Eſu CHriſti, des zuküͤnfftigen Richters der Lebendigen und der Tod⸗ 
ten, ſelbſt eigne Worte, da er Matth. am 25. ſaget: Wenn aber des 
tenfihen Sohn kommen wird in ſeiner Herrligkeit, und alle heilige 
Engel mit ihm, dann wird er figen auf dem Stuhl ſeiner Herrlig⸗ 
keit, und werden für ihm alle Joͤlcker verſammlet werden, und er 
wird ſie von einander ſcheiden, gleich wie ein Hirte die Schaafe von 
den Boͤcken ſcheidet, und wird die Schaafe zu ſeiner Rechten ſtellen, 
und die Boͤcke zur Linden, Der H. Johannes ſaget auch in ſeiner 
Offenbahrung im 20. Cap. alſo: Und ich ſahe die Todten, beyde Groß 
und Klein, ſtehen für GOtt, und die Bücher wurden aufgethan, und 
ein ander Buch ward aufgethan, welches iſt des Lebens, und die 
Todten wurden gerichtet, nach der Schrifft in den Büchern, nach 
ihren Wercken. Uuẽd weiter ſaget Johannes: Und ſo iemand nicht 
ward erfunden geſchrieben im Buch des Lebens, der ward geworffen 
in den feurigen Pfuhl. In dem Alten Teſtamente ſaget der Pro⸗ 
phet Joel im 2. Cap. v. 11. Der Tag des HErrn iſt groß und ſehr 
erſchroͤcklich, wer kan ihn leiden? Und der Prophet Maleachi faget 
im 4. Cap. Siehe, es kommt ein Tag, der brennen foll wie ein 
ö K 2 Ofen, 
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Ofen, da werden alle Veraͤchter und Gottloſe Stroh feyn, und der 
zufünfftige Tag wird fie anzuͤnden, ſpricht der HErr Zebaoth, und wird 
ihnen weder Wurtzel noch Zweige laſſen. e 
Wojue du dich aber, O frommer Einſiedler, auf den Juͤngſten Tag 
bereiten ſolt, deffen giebt Ehriſtus ein ſchoͤnes Gleichnuͤß beym Matth. 
24. und ſaget: Welcher iſt aber nun ein treuer und kluger Knecht, den 


der. Err geſetzet hat über ſein Geſinde, daß er ihnen zu rechter Zeit Spei⸗ 


ſe gebe; Seelig iſt der Knecht, wenn ſein Herr kommt, und findet ihn al⸗ 
ſo thun: Warlich ich ſage euch, er wird ihn über alle feine Guͤtter ſetzen. 


Beieruͤber möchte ein ruchloſes Welt⸗Kind einwenden und ſagen: 


— 


Was hilfft es mich, wann ich immer an das Juͤngſte Gerichte gedencke? 
Ich werde nur gar zu traurig hierdurch. Ader, lieber Einſiedler, laſſe 


dich ſolcher Welt⸗LeuteEinwuͤrffe nicht hindern an deiner Gottesfurcht, 


und wann du ſolche lofe Reden bey einer Gefellſchafft höreft,fo ſtraffe ſie 
erſtlich darum, wenn fie aber deiner nur ſpotten, fo weiche von ihnen, 
und betrachte in der Einſamkeit den Spruch Pauli, 2. Corinth. 7. v. 10. 
Die Göttliche Traurigkeit wircket zur Seeligkeit eine Reue, die nies 
mand gereuet. eS la 1 0 0 

Damit du aber, lieber Einſiedler, wiſſeſt, wie du dich nicht nur al⸗ 
lein des Juͤngſten Gerichtes ſolleſt erinnern, ſondern auch der Ver⸗ 
dammten Hoͤllen⸗Pein, und der Auserwaͤhlten Himmels⸗ Freude, fo 
muſt du es alſo anſtellen: Faͤngeſt du an etwas frech und muthwillig zu 
werden, ſo erinnere dich offt des Juͤngſten Gerichtes, und der ewigen 
Verdammnuͤß: Biſt du aber traurig wegen eines zeitlichen Ungluͤcks, 
fo fange an zu betrachten das Himmliſche Freuden⸗ Leben, fo wirſt du 
dich in alle Zeiten wohl (ebicken koͤnnen. Rai: 

Reitzet dich dein eigen Fleiſch und Blut, oder dein böfer Wille, zu 
einer Suͤnde, es ſeye nun Verachtung GOttes oder feines Wortes; 
Es ſeye Haß, Neid, Hurerey, Dieberey, Betrug, oder Verlaͤumdung 


des Nechſtens, ſo gedencke, O Chriſtlicher Einſiedler, an das Juͤngſte 


Gerichte, und wie CHriſtus einen jeden richten werde nach feinen böfen 
Wercken, davon er ſelber ſaget, Matth. 16. v. 27. Es wird je geſchehen, 


8 daß des Menſchen Sohn komme in der Herrligkeit ſeines Vaters, mit 


feinen Engeln, und alsdann wird er einem jeglichen vergelten nach ſei⸗ 


nen Wercken. 


Lieber 


VondemeEinſiedler⸗Leben. 77 
Lieber Einſiedler, wirſt du nun fleißig dich des Juͤngſten Gerichtes 
erinnern, fo wirſt du GOtt und fein Wort nicht alſo hindan ſetzen, ſon⸗ 
dern GOtt deinen Herrn alle Zeit vor Augen haben, und gedencken, er 
ſehe nach deinem böfen Weſen, er zeichne es in ſein Gerichtsbuch, er wer⸗ 
de dich daraus einmal am Juͤngſten Tage verdammen : 
Erinnerſt du dich, O Chriſtlicher Einſiedler, der ewig waͤhrenden 
Hoͤllen⸗Pein, nach Anleitung der Offenb. Johan. am 21. v. 8. Den 
Verzagten aber und Unglaͤubigen, und Greulichen und Todtſchlaͤgern, 
und Hurern, und Zaubern, und Abgoͤttiſchen, und Luͤgnern, derer Theil 
wird ſeyn in dem Pfuhl, der mit Feuer und Schweffel brennet, welches 
iſt der ander Tod: So wirſt du dich huͤten vor der frevelen Ubertretung 
der zehen Gebothe. Du wirſt deine boͤſe Gedancken nicht erfuͤllen; 
Du wirft dich hüten vor Neid und Feindſchafft; Du wirſt deinen 
Nechſten nicht verfolgen mit Affterreden : Du wirſt ihm das Seinige 
nicht entziehen; Du wirſt dich nicht laſſen geluͤſten deines Nechſten 
Weibes, noch alles was {ein iſt. . Te 
Und damit du dich recht lerneſt fürchten vor der Hollen fo betrachte 
offt, O Chriſtlicher Einſiedler, den reichen Mann nach allem ſeinem 
Weſen, erſtlich, was er in feinem Leben gethan, und dann, was ihm 
nach ſeinem Tode wiederfahren ſey. Nie 
In ſeinem Leben war er immer guttes Muthes, er gedachte we⸗ 
nig an GOT; Von dem Tode, von dem Juͤngſten Gerichte, und 
von der ewigen Verdammnuͤß mochte er nichts hoͤren erzehlen, darum 
febete erficher, er thate nur, was ihm wohl gefiel, er kleidete ſich auf 
das praͤchtigſte, er aß und tranck, was ihm wohlſchmeckte, er ſchaffe⸗ 
te ihm alle Kurtzweil, er hielte viel auf luſtige Geſellſchafft. Hinge⸗ 
gen unterließ er die Chriſtliche Liebe gegen den armen Duͤrfftigen, 
er war ihnen gram, daß er ſie auch nicht kunte vor ſich ſehen. Er. 
fiebete die Welt, aber nicht GOT. Er liebete feinen: eignen Leib 
und ließ den Nechſten verderben. Er hoͤrete gerne Trompeten und 
andere Muſic, aber von der Juͤngſten Gerichts⸗Poſaunen mochte er 
nichts hoͤren ſagen. Er hoͤrete lieber von allerley Kurtzweil reden, 
als von der Hoͤllen⸗Pein. Er wolte lieber zeitlicher Freude ſich ge⸗ 
brauchen, als auf die ewige hoffen. Er wolte lieber ſein Guttes in 
dieſem Leben empfangen, und andern den Troſt in jenem Leben laſ⸗ 
ſen einnehmen. Aber ſeine Freude waͤhrete nicht lange; Auf ſeine 
K 3 zeitliche 
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ae Wenke ewige Pein; Auf den Überfluß folget der 
Mangel. Le pee 
So betrachte nun ferner, O Chriſtlicher Einſiedler, wie es ihm 
nach feinem Tode ergangen, und wohin er kommen ſey. Er iſt kom⸗ 
men in die Hölle, in das hoͤlliſche Feuer, in den Pfuel, der mit Feuer 
und Schwefel brennet, in den höllischen Kercker, an den Ort der Qvaal, 
is den Abgrund der Finſternüß in den Pfuhl des Unflath und Geſtan⸗ 


Wilt du aber ſehen und betrachten, lieber Einſiedler, wie es ihm 
in der Holle ergangen fey, was er, an ſtatt ſeiner kurtzen Freude, vor 
grauſame Schmertzen ausgeſtanden habe ſo will ich es dir auch deutlich 
vorſtellen, und mit abſcheulichen Hoͤllen⸗Farben abmahlen. 5 
Siehe, O frommer Einſiedler, wie er fo tieff in der Hollen ſitzet, 
wie ihn die Feuer⸗Flammen umgeben, wie fie in groſſer Menge aus dem 
lbgrund herfuͤrfahren, wie ſie nahe an ſeinem Leibe hinauff lodern, wie 
fie über ihn wieder zuſammen ſchlagen. Betrachte, Oreuender Einſied⸗ 
ler, wie ein Glied nach dem andern ihm geqvaͤlet wird, wie die Glieder, 
die am meiſten ſuͤndigten, auch am meiſten Straffe leiden muͤſſen. 
Sein Hertz, das die Welt fo ſehr liebete, das kan keine Lufft mehr krie⸗ 
gen, es will vor Dampff und Rauch faſt erſticken. Die Augen, die 
von GOtt abgewendet waren, die Finnen nun feines Gnaden⸗Ange⸗ 
ſichtes nicht mehr anſichtig werden. Die Ohren, die allerley Leicht⸗ 
ſertigkeit, garſtige Zoten und Poſſen gerne hoͤreten erzehlen, die hoͤren 
nun nichts, als ein greuliches Zetter⸗Geſchrey wegen feiner fünff Brite 
der, die der Welt, dem Geitz, der Ehrſucht, dem Neid und der Wolluſt 
ergeben waren. Der Mund, der Gee nicht loben und preiſen wol⸗ 
‚ge, der ſchreyet nun ein Ach weh! Ach weh! nach dem andern. Die 
Naſen, die der armen Bettler Gegenwart nicht riechen kunte, die iſt 
nun bon unleidentliches Schwefel⸗Geſtancks. Die Zunge, die gerne 
gutte Bißlein verſuchte, auch von Wein und ſtarckemGGetraͤncke immer 
naß ſeyn muſte, die leidetnun unausſprechliche Hitze. 


Wilt du aber ſelber, O bußfertiger Einſiedler, den reichen Mann 
in der Hollen dir gar zu ſchroͤcklich vorbilden, fo bilde dir auch ein, 
du hͤͤreſt ihn jammerlich ſchreyen, und wehklagen, O weh! Oweh! 
ür Armen, ich leide Pein in dieſer Flammen! O weh mir, 5 ie 
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Gott nicht gedienet habe, nun muß ich von feinem Angeſichte ewig ver⸗ 
ſtoſſen ſeyn! O weh mir, daß ich fromme und gottsfuͤrchtige Leute nicht 
habe koͤnnen um mich leiden, nun muß ich auch der heiligen Engel und 
frommen Auserwaͤhlten Gegenwart entbehren! O weh mir, der ich 
niemahl in den Himmel begehret, nun werd ich ewig, ewig, ewig in der 
Hoͤllen figen und ſchwitzen muͤſſen. N i 
Nach dieſem Wehklagen gedencke bey dir, O frommer Cinfiedler, 
du hoͤteſt auch feine fuͤnff Brüder winfeln, heulen und weinen. Bilde 
dir ein, der eine ſchreye zu dem reichen Mann: O du verfluchter Hoͤllen⸗ 
Brand! Warum haſt du mich fo verfuͤhret, daß ich die Welt fo lieb ge⸗ 
wonnen, daß ich den Gottesdienſt aus der acht gelaffen, daß ich Moſen 
und die Propheten mich nicht habe warnen laſſen vor der Hoͤllen? O 
Zetter, Setter über dich und mich! Bilde dir ein, der andere ſchreye mik 
dellem Halſe: O du verffuchtes Geld! Warum haſt du mich verblen⸗ 
det, daß ich dich mehr geliebet als GOTT? Nun biſt du mir zu lauter 
glüenden Kohlen worden, darauff ich ewig braten muß. 


Hire, lieber Einſiedler, wie der dritte Bruder mit zaͤmmerlicher 


Stimme ſeine zeitliche Ehre anklaget, daß fie ihn fo GOttes⸗vergeſſen 
gemachet, nun můüſſe er in ewiger Schand und Spott figen unter allen 
Ubelthaͤtern. ö ls 


Mercke, lieber Einſiedler, was der vierdte Hoͤlen⸗Bruder mache, 
der kan vor groſſen Schmertzen feines Hertzens nicht laut ſchreyen, ſon⸗ 
dern winſelt nur heimlich, und ſaget: O du verzweiffeltes Hertz! warum 
biſt du fo neidiſch geweſt? Warum haſt du den Nechſten verfolget mit 
Haß, Janck und Feindſchafft? Nun muß ich um deinetwillen von den 
grauſamen Teuffeln fo verfolget, und ewig gepeiniget werden. 


Siehe weiter, O frommer Einſiedler, wie der fünffte Bruder 
kezlich auch hervor fpringet, und den reichen Mann bey den Haaren 
krieget; Höre wie er ihm jaͤmmerlich in die Ohren ſchreyet, mit der⸗ 
gleichen Worten: O du vermakedeyter Boſewicht! Warum haft 
du mich in deiner Geſellſchafft alſo verfuͤhret? Warum haſt du mich 
zu allerley Wolkuſt, zu Freſſen, Sauffen und Huren⸗Leben gereitzet, 
daß ich zu dir in dieſe Hoͤlen⸗Qvaal kommen müffen, darinnen ich 
ſolche grauſame, ſchroͤckliche und unbarmhertzige Geſellſchafft der bi 
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fel gefunden? O Setter! Zetter! Setter! OEwig! Ewig! Ewig! 
wie währeſt du ſo lange! 

Hieraus lerne, O frommer Einſiedler, wann dich boͤſe Geſell⸗ 
ſchafft will verfuͤhren, wann ſie dich will init zu dem Truncke neh⸗ 
men, wann ſie dich will auf den breiten Hoͤllen⸗Weg bringen, wie du fie 
fliehen ſolleſt, wie du ihr Geſpraͤch meiden muͤſſeſt. ic 

Wann nun die WeltLeute von allerley Pracht reden, wann fie 
ihr Geſpraͤch halten von groſſer Ehre, von Anſehen, von Kunſt und Gee 
ſchickligkeit, von Reichthum, von Kurtzweil, von allerley verdammlicher 
Freude; Wann der Teuffel dir durch die Geſellſchafft weiſet die Rei⸗ 
che der Welt und ihre Herrligkeit; Wann der Boͤſewicht dich, durch 
ſchoͤne und freche Weibesbilder zur Unzucht reitzen will: Wann der 
Satan dir durch die Welt, durch Geld und Guth, durch ſchoͤne Haͤuſer, 
durch gutt Eſſen und Drincken, will eine Luſt machen von GOtt abzufal⸗ 
len, dich der Welt⸗Luſt zu übergeben: So bilde dir allezeit ein, du ſeheſt 
den reichen Mann mit ſeinen fuͤnff Brüdern in der Hollen ſitzen und bra⸗ 
ten, du hoͤreſt ihn aͤmmerlich ſchreyen und wehklagen. Wirſt du das 
thun, ſo wirſt du deine Gedancken, die ſchon den Sünden nachgedacht, 
wieder zuruͤcke ziehen, und ſie zu GOtt richten. Biſt du ſchon auf dem 
Wege geweſt, Ubels zu thun, fo wirſt du wieder umkehren, dich allein in 
ein Kaͤmmerlein verſchluͤſſen, auf die Knie niederfallen, die Haͤnde zu 
Gott in dem Himmel aufheben, ihn um Verzeihung deiner Suͤnden 
bitten und Gott um den Beyſtand des Heiligen Geiſtes anruffen. 

Lieber Leſer, frommer Einſiedler, ſprichſt du, du ſeyſt ohne das be⸗ 
trubet genung uber deine Suͤnden, du habeſt ohne das viel Creutz undeei⸗ 
den in dieſer Welt, es koͤnne dir in deiner Einſamkeit niemand einen 
Troſt zuſprechen, warum du dich dann mit noch mehrtraurigen Gedan⸗ 
cken plagen ſolteſt: So wiſſe das zur Antwort: Daß du traurig ſeyn 
ſolleſt und der Hoͤllen⸗Pein dich erinnern, wann dich dein boͤſer Sinn 
zu ſuͤndigen reitzet, wann dich boͤſe Geſellſchafft verführen will; Wann 
du aber fünften kleinmuͤthig biſt überein zeitliches Unglück, oder über 
deine fleiſchliche Schwachheit, fo erinnre dich allezeit des ewigen Freu⸗ 
den⸗Lebens, deſſen Betrachtung kan dich erfreuen, deſſen Erinnerung 
kan eine wahre Gottes furcht bey dir erwecken. Und darum wollen wit 


dieſelbige nun auch betrachten. 
N Das 
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Stellet vor eine Betrachtung des ewigen 
m Lebens. 5 | 


fo ſaget er in dert Corinth. 2. v. 9. Daß kein Auge geſehen hat, 
: und kein Ohr gehoͤret hat, und in keines Menſchen Hertze kom⸗ 
men iſt, das GOtt bereitet hat denen, die ihn lieben. Nun hatte es 
der heilige Mann wohl fo ſchoͤn beſchreiben koͤnnen, als ein Menſch auf 
Erden; Dann er ſelber in den dritten Himmel entzuͤckt geweſen, und 
allda viel geſehen, welches er aber nicht mit Worten beſchreiben kan, 
davon er in der 2. Corinth. 12. alſo ſaget: Ich kenne einen Menſchen, ꝛc. 
er war entzuͤcket in das Paradieß, und hovet unausſprechliche Worte, 
welche kein Menſch ſagen kan. Daß aber die Freude der Auserwahlz 
ten in dem Himmliſchen Paradieß ſehr herrlich und uͤbergroß ſey, das 
beſchreibet Paulus auch zun Roͤmern 8. v. 18. und ſpricht: Ich halte es 
dafuͤr, daß dieſer Zeit Leiden der Herrligkeit nicht werth fey, die an uns 


a H. Apoſtel Paulus, wann er das ewigeReben beſchreiben wil, 


foll geoffenbahret werden. 


Bey dieſen Worten des hocherleuchteten Apoſtels laſſe ich es auch 
verbleiben: Und will hier nicht eine Beſchreibung des ewigen Lebens 
mit einführen, ſondern nur den Nutzen weiſen, wie ein Chriſtlicher Ein⸗ 
1 12 traurigen Zufaͤllen ſich des ewigen Freuden⸗Lebens erin⸗ 
nern ſolle. 55 

Lieber Einſiedler, das Ubel das einen Menſchen allhier auf Erden 

in dem Trauer⸗Hauſe, in dem Jammerthal zu handen ftöffet, das iſt 

unzehlbahr. Betrachteſt du alle Menſchen insgeſamt, ſo wirſt du be⸗ 

finden, daß ſo wohl die hohe und vornehme Perſonen ihre Anfechtung 

und Traurigkeit haben, als die geringe und gemeine Leute. Du wirſt 

mercken, daß die Reichen fo wohl ſorgen als die Armen, und die da gantz 

verlaſſen ſcheinen. Du wirſt ſehen, daß die Jungen ſo wohl ihr Creutz 
tragen muͤſſen als die Alten. a wi i 

1 Betrachteſt du aber, lieber Cinfiedler, eine jede Perfor inſonder⸗ 

heit, fo wirſt du ſehen, daß, rie andere Oerter man ſuchet, 15 ven 

ö ; 285 che findet 
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findet man anderes Leiden. Duwirftzehlenfo viel Unglück als Ta⸗ 
ge. Du wirſt in acht nehmen mehr Traurigkeit als Freude, mehr Sor⸗ 
ge als Wohlergehen. Du wirſt finden unter den Nachbahrn mehr 
Zanck als Einigkeit, mehr Neid als rechtes Vertrauen. 
Merckeſt du nun das, O frommer Einſiedler, fo kanſt du dich deſto 
leichter in dein eigen Elend und Hauß⸗Creutz chicken: Darmit du 
aber nicht gar in deinem Ungluͤck verzageſt, ſo erinnere dich offt des ewi⸗ 
gen Lebens. Gedencke allezeit an den herrlichen Troſt JEſu CHriſti 
deines Heylandes, der da ſtehet beym Luca 6. v. 20. Seelig ſeyd ihr, 
die ihr hie hungert / denn ihr ſolt ſatt werden. Seelig ſeyd ihr, die ihr 
hie weinet, denn ihr werdet lachen. Seelig ſeyd ihr, fo euch die Men⸗ 
ſchen haſſen, und euch abſondern, und ſchelten euch, und verwerffen eu⸗ | 
N zen Nahmen, als einen Boßhafftigen, um des Menſchen Sohnes wil⸗ ö 
ſllen. Freuet euch alsdenn und huͤpffet, denn ſiehe, euer Lohn iſt groß in 
dem Himmel. Oder lies offt die Worte des Propheten Maleachi 3. 
— Cap. v. 16. Die Gottsfuͤrchtigen tröften ſich unter einander alſo: 
Der Herr merckets und hoͤrets, und iſt fur ihm ein Denckzettel geſchrie⸗ 
ben fuͤr die, ſo den HErren fuͤrchten, und an ſeinen Nahmen gedencken. 
Sie follen, ſpricht der HErr Zebaoth, des Tages, den ich machen will, 
mein Eigenthum ſeyn, und ich will ihrer ſchonen, wie ein Mann ſeines 
Sohnes ſchonet, der ihm dienet. Und ihr ſolt dargegen wiederum ſe⸗ 
hen, was fuͤr ein Unterſchied ſey zwiſchen den Gerechten und Gottlo⸗ 
fen, und zwiſchen dem, der GO T dienet, und dem, der ihme nicht 


jenet. e ‘ 
N Aber, lieber Einſiedler, haſt du deinen Stand und dein Chriſtli⸗ 
ches Amt wohl in acht genommen, haſt du deine zwo Pfund oder Cent⸗ 
ner in dieſem Leben wohl angeleget, ſo ſeye der beſtaͤndigen Zuverſicht, 
IEſus Chriſtus, dein liebſter Himmels⸗Koͤnig, werde dir am Juͤngſten 
Tage auf das freundlichſte zuruffen, und mit den Worten von Matth. 
25. b. 23. beſchreiben, dich anreden, und ſagen: Ey du frommer und ge⸗ 
treuer Knecht, du biſt uber wenig getreu geweſt, ich will dich uͤber viel ſe⸗ 
Hen, gehe ein zu deines HErren Freude. BA 

. Frommer Einſiedler, bift du deiner begangnen Sünden halben 
traurig, und reuen dich fehr, fo gedencke, daß JE Sul S CHriftus fir. 
dich geſtorben ſeye, daß er dir das Himmelreich erworben, daß er dir am 
Juͤngſten Tage ſeine Gerechtigkeit werde zumeſſen, und zu dir ſprechen 


aus 


SS — 
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aus Matth. 25. v.34. Komme her du Geſeegneter meines Vaters, er⸗ 
erbe das Reich, das dir bereitet if von Anbegin der Welt. 

Liͤeber Einſiedler, haſt du ſonſt allerley zeitliches Ungluͤck, und biſt 
deshalben ſehr betruͤbet, ſeuffzeſt und weineſt darüber, ſo erinnere dich 
des ſchoͤnen Troſtes aller Auserwaͤhlten, von Joh. in ſeiner Offenbahr. 
im 7. Cap. beſchrieben, da er ſaget: Sie wird nicht mehr hungern noch 
duͤrſten, es wird auch nicht auf ſie fallen die Sonne oder irgend eine Hi⸗ 
ge, dann das Lamm mitten im Stuhl wird ſie weiden, und leiten zu den 
lebendigen Waſſer⸗Brunnen, und Gott wird abwiſchen alle Thraͤnen 
von ihren Augen. 

Frommer Einſiedler, wirft du hier von den deuten verachtet, fo ge⸗ 
dencke, es waͤhret die Verachtung hier in der Welt eine kleine Zeit, du 
werdeſt aber droben in dem Himmel eine ewig⸗waͤhrende Freude erlan⸗ 
gen. Merckeſt du, daß du hier in dieſem Leben von vielen gehaſſet und 
verfolget wirft, fo gedencke, daß dort in jenem Freuden⸗Leben fic) GOtt 
deiner treulich werde annehmen und dir kein Leid wiederfahren laſſen. 
Haſt du hier wenig treue Freunde, und muſt immer unter boͤſen Leuten 
leben, fo gedencke, daß du droben in dem Himmel die groſſe Menge der 
liebreichen Engel werdeſt zu Freunden haben. Biſt du hier in dieſem 

Leben von jedermann verlaſſen, ſo verzage nicht, ſondern glaͤube feſtig⸗ 
lich, daß dich droben in dem Himmel alle Auserwaͤhlte hertzlich lieben, 
und freundlich umfangen werden. Haſt du hier immer Mangel, und 
muſt Armuth leiden, ſo ſeye nur geduldig, und gedencke, daß du droben 
in dem Himmel haben werdeſt Freude die Fülle und liebliches Weſen 
zu GOT Tes Rechten ewiglich. Haſt du hier kein eigen Hauß, und 

muſt dich immer bey andern Leuten drucken und fehmücken, fo troͤſte 
dich, daß dir droben in dem Himmliſchen Jeruſalem eine herrliche Woh⸗ 
nung vorbehalten ſey, daraus dich niemand vertreiben werde. Haſt du 
hier nicht viel Kleider anzuziehen, und muſt dich ſchlecht behelffen, ſo 
tröste dich, daß GHet dich zeren werde mit dem reineſten und herrlich? 
ſten weiſſen Kleide, darinnen du, wie andere Auserwaͤhlte, ewig pran⸗ 
gen wirſt. Haſt du hier nicht viel zu beiſſen oder zu brechen, und 
muſt bißweilen hungrig und durſtig zu Bette gehen, ſo troͤſte dich, 
daß du in dem Himmliſchen Paradieß eſſen werdeſt von dem Baum 
des Lebens, der zwoͤlfferley Früchte traͤget; Freue dich, daß du trin⸗ 
cken werdeſt von dem lauteren Bm des Isbendigen Be 
b 2 t 
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Worten: Kan auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß fie ſich 
nicht erbarme uber den Sohn ihres Leibes? Und ob fie deſſelben vers 
geſſe, ſo will ich deiner doch nicht vergeſſen. f & 
Beluſtigen ſich andere mit der Welt, die ſie doch bald verlaſſen 
müffen, fo ftelle du dein Vertrauen allein zu S Ott, der verfpricht dir das 
ewige Leben zu geben, in der Offenbahr. Joh. ar. v. 7. Ich will dem 
Durſtigen geben von dem Brunn des lebendigen Waſſers umbſonſt. 
Wer uͤberwindet/ der wird alles ererben und ich werde fein GOtt ſeyn, 
und er wird mein Sohn ſeyn : ; : i 
Lieben die Welt⸗Kinder allzuſehr das Geld und krachten Tag 
und Nacht, wie fie eine Menge deſſe elben mögen zuſammen bringen, das 
fie doch andern laſſen muͤſſen / und bißweilen lachenden Erben; So ge⸗ 
dencke, lieber Einſiedler / offt an die Wort Ehriſti, Matth. 6. Trachtel⸗ 
am erſten nach dem Reiche. Gottes, und nach. feiner: Gerechtigkeit, ſo 
wird euch alles zufallen. wo N i 
Düncken ſich andere groß in ihrer zeitlichen Ehre / ſo feuffze du nach 
der Himmliſchen Ehre aller Frommen; Da ſie GOtt dienen werden, 
und ſehen fein Angeſicht, und fein Nahme wird an ihren Stirnen ſeyn, 
Oſenbn ß; f 
Suchen andere ihre Ergoͤtzlichkeit in allerley; zeitlichen Wolluſt, 
Freſſen, Sauffen und Spielen: So warte du, Ehriftlicher Cinfiedler, 
in ſtilem Weſen auf die ewig⸗waͤhrende Himmels⸗Freude aller Auser⸗ 
wählten, die GHtt ihnen verſpricht, und hergegen den: Welt⸗Kindern 
das Verderben drohet, Eſa. 65. v. 13. Darumb ſpricht der HERRN, 
HERR alſo: Siehe meine Knechte follen effen, ihr aber ſolt hungern. 
Siehe, meine Knechte ſollen trincken, ihr aber ſolt duͤrſten. Siehe,, 
meine Knechte ſollen froͤlich ſeyn, ihr aber folt zuſchanden werden. Sie⸗ 
he, meine Knechte ſollen fir gutten Muth jauchzen, ihr aber ſolt fuͤr Her⸗⸗ 
tzenleid ſchrehen und for Jammer heulen 5 
Halten andere viel auf ihren Leib, maſten und warten denſelben 
auf das beſteund ſorgfaͤltigſte So ſorge du, lieber Einſiedler mehr vor 
deine Seele. ae . i 
Halten andere viel auf langes Leben, fo laſſe dich verlangen bald 
von hier abzuſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn. Ar 
„Trauen andere allzaſehr, und ſtellen ſich gar zu naͤrriſch, wann 
ihnen ein Freund geſtorben, ſo gonne ee frommer Einſiedler, deinem 19 
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lig⸗verſtorbenen Freund feine Ruhe, und wuͤnſche dir, mit ſehnlichen 
Seufzern, ihme bald zu folgen. Weine nicht uͤber ſeinen Abſchied, ſon⸗ 
dern uber dem, daß du noch laͤnger hier in dieſem Jammerthal bleiben 
muſt. Mißgoͤnne ihm nicht feine Freude, ſondern betraure dein Elend. 
Sind die Welt⸗Kinder gar ungeduldig in Kranckheiten und 
Schmertzen, ſo troͤſte dich frommer Einſiedler, der Worte in der Offend. 
Joh. 21.9.4. GOTT wird abwiſchen alle Thraͤnen von ihren Augen, 
und der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch veid, noch Geſchrey noch Schmer⸗ 
Gen wird mehr feyn, denn das Erſte it vergangen. by 
, „Können fich die Welt⸗Kinder in ihr zeitliches Unglück gantz nicht 
ſchicken, ſo ſeye du, lieber Einſiedler, gantz nicht traurig, wie folche, die 
keine Hoffnung haben des ewigenLebens fondern gedencke an die Wor⸗ 


te Pauli, 2. Cor. 4.0.17. Unſere Trübfal die zeitlich und leicht iſt, ſchaf⸗ 
fet eine ewige und uͤber alle Maß wichtige Herrligkeit, uns, die wir nicht 
fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Unſichtbare. Denn was 

ſichtbar iſt, das iſt zeitlich und was unſichtbar iſt, das iſt ewig. 5 

Koͤnnen ſich andere in den Geld⸗Mangel nicht (chicken, fo erinne⸗ 
re dich, frommer Einſiedler, der ewigen Freud und Herrligkeit, ſo wirſt 
du dieſen zeitlichen Mangel geduldig erleiden. 10 55 

Sind aber die Welt⸗Kinder froͤlich und ſpotten deiner lieber Ein⸗ 
fiedler, daß du immer einſam biſt, und haft gantz keine zeitliche Kurtzweilz 
So gedencke an das unvergaͤngliche, unbefleckte und unverwelckliche Er⸗ 
be, das behalten wird im Himmel allen Auserwaͤhlten, in welchem ſie 
fic) freuen werden, die iegt eine kleine Zeit, wo es ſeyn ſoll, traurig find 
in mancherley Anfechtungen, 1. Petr. k. allda weiter ſtehet: Ihr werdet 
euch freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude. : 

6, Nun dieſe Betrachtungen des ewigendebens ſolt du dir, O Chriſt⸗ 
licher Einſiedler, allezeit angelegen ſeyn laſſen vorzunehmen, fo wohl, 
wann du des Morgens aufſteheſt, als wann du des Abends zu Bette 
geheſt. So wohl des Mittags als des Mitternachts, wann du erwa⸗ 
cheſt; So wohl zu Haufe, wann du alleine bift, als wann du in Gee 
ſchaͤfften über Feld geheſt. i Ä 8 } 1 

Nun mercke weiter, lieber Einſiedler, was du dir vor eine Einoͤde 
erwaͤhlen folt, . 
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was er ihm vor eine Einoͤde erwaͤhlen ſoll. 


Attſam haſt du vernommen, wie gefährlich es fen, ſich unter groß 
ſen Geſellſchafften aufhalten, fo fallet nun die Frage vor: Wo 
dann ietziger Seit ein Chriſtlicher Einſiedler fich folle aufhalten? 
Wo ſeine Einoͤde ſeyn ſoll? Und wie er in derſelben ſeine Sachen ſolle 
anſtellen? Daß er zufoͤrderſt GOtt gefalle; Daß es ſeine Seeligkeit 
nicht hindere; Und dann, daß er ſeinen Nechſten zur Beſſerung ſeines 
Lebens anmahne und reitze, durch wahre Gottesfurcht. 
So iſt nun zu wiſſen, daß er ihm erwehlen ſolle dreyerley Einoͤdi⸗ 
nen, eine tägliche, eine woͤchentliche und eine monathliche. Er 
Erſtlich in feinem Hauſe, da er wohnet, fol er ihm einen einſamen 
Ort oder Kaͤmmerlein ausſehen, dahin fol er fic) des Tages zum wenig⸗ 
ſten dreymahl verfugen, und alſo in ſeiner Einoͤde auf den Knien, in rech- 
ter Andacht des Hertzens, GOtt dancken vor ſeine erzeigte Wohltha⸗ 
ten, GOtt loben wegen feiner herrlichen Wercke, und dann Gott bit⸗ 
ten, fo wohl um geiſtliche als weltliche Gaben. sare 
Gleichwie aber eine andere AVohnung nicht vollkommen iſt, wo 
der Haußrath darinnen mangelt, ſo will ich anzeigen, was in eines 
Chriſtlichen Einſiedlers feiner täglichen Einoͤde vor Haußrath feyn fol- 
le, wo er anders bey Mitteln iſt und eine eigne Wohnung hat. Er ſol⸗ 
le in dem Cabinet oder Kaͤmmerlein, darinnen er ſeinen Gottes dienſt 
begehret zu verrichten, ein Tiſchlein ſtehen haben, darauff follen drey : 
Bucher liegen, als eine Bibel, ein Gebeth⸗ und ein Geſang⸗Buch z 
Hat er auch die Mittel, ſothut ev wohl, wann er ihm darzu verſchaffet 
das herrliche Budhlein von der Nachfolgung CHrifti, des Thomæ de 
Kempis. Auch ſtünde fein dabey eine Hiſtori von den alten Maͤrte⸗ 
rern, als Euſebius, D, Rabus, und dergleichen. . 


Ferner fo foll an der Wand vor ihm ankleben dieſe folgende Kupf⸗ 
ferftiche, als zu oberſt ſolle ſtehen ein Crucifix, oder ein Ecce Hone 
DDR 


88 Das XV. Capitel 


oder das voͤlige deiden Coriſti; In der Mitten ſolle angeklebet ſeyn 
ein Todten⸗Sarg, oder Todten⸗Kopff, und zu unterſt das Juͤngſte Ge⸗ 


richt. 
Worzu aber dieſer geiſtliche Haußrath nuͤtze fey, will ich iege auch 
anzeigen. a 9 

Lieber Menſch, was kan dich verſtaͤndiger machen GHttes Wil⸗ 
len zu vollbringen, als das Leſen in der heiligen Schrifft, darinnen du 
findeſt, wie man ſolle recht glauben, Chriſtlich leben, andaͤchtig bethen, 
geduldig leiden, zeitlich buͤſſen und ſeelig ſterben. 

Aus dem Gebeth⸗Buch ſolt du, Oeinſamer Menſch , dreymahl des 
Tages, als des Morgends, des Mittags, und des Abends, dein Gebeth 
zu Gott anſtellen und neben dem Morgen⸗ und Abend⸗Seegen auch 
Gott deine Suͤnden taglich abbitten, und ihn um ein feeliges Sterb⸗ 

Stuͤndlein erſuchen. 

Aus dem Geſang⸗Buͤchlein ſolt du ingleichen, neben den andern 
Danck⸗Geſaͤnglein, ſehr offt ſingen das ſchoͤne Lied: Her Gott dich 
loben wir ꝛc. auch die ieder vom Sterben und ewigen Leben. Dann, 
lieber Einſiedler, wilt du fromm werden, ſo muſt du offt an das Ster⸗ 
ben gedencken; Solt du aber nicht verzagen in deinem zeitlichen Elen⸗ 
de, ſo muſt du dich wieder mit den Geſaͤngen von der himmliſchen Freu⸗ 
de ee und ergvicken. ö 

Aus den Hiſtorien von den Maͤrterern kanſt du dich, O einſamer 

Chriſt, läglich beſſern in deinem Ehriſtenthum; Dann betrachteſt du, 
wie fie EChriſtum bekennet ſo wirſt du auch dich auf keine Weiſe von dem 
rechten Glauben abwendig machen laſſen; Haben fie von C Hriſti we⸗ 
gen alles verlaſſen, ſo ſolt du des Zeitlichen dich auch nicht zuviel anmaſ⸗ 
ſen; Haben ſie alle Marter willig erlitten, ſo ſolt du auch in Creutz und 
Trübſal dich nicht ungeduldig erzeigen Haben fie fo andachtig zu 
GOtt geſeuffzet, fo foll es dich auch zu einer rechten Gottes furcht bewe⸗ 
gen 


Das Crucifix, oder das traurige Bildnuͤß Chriſti, Ecce Homo, 
det etliche Kupfferſtiche von dem völligen Leiden CHriſt foll dicher⸗ 
innern, O Chriſtlicher Einſiedler, was FESUS, dein Erloͤſer, fl dich 
ausgeſtanden und gelitten habe, es {oll dir dienen an ftatt eines Spie⸗ 
gels; Gleich wie ſich das freche Weibsvolck in einem Spiegel’ ger 
ne beſiehet, thre Geſtalt zu betrachten; Alſo ſolt du hingegen in Er 
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ſem Trauer⸗Bilde dich gerne beſpiegeln, und darinnen in acht nehmen, 
Chriſti traurige und qaͤmmerliche Geſtalt, welches dir dienen kan zu ei⸗ 
ner Erbauung in deinem Chriſtenthum. Es ſolle dich dieſes Trauer⸗ 


Bild von deinen Laſtern abhalten, und zu Ehriſtlichen Tugenden ans 


mahnen. i } 
iſt du bey einer Geſellſchafft, die von 
det, u vorbringet, 


in deine 
hen, wiee 


afft, wende dich ab 
und ſuche deine Freude in der Einſamkeit, 
bittres Leiden zu betrachten. 

Will dich die Geſellſchafft verführen, und mit zu dem Trunck neh⸗ 
men, ſo gehe zuvor in deine Ginade, beſiehe, wie JeEſus dein Seelig⸗ 
macher ſo traurig dich anſiehet, wie er vor Durſt faſt verſchmachtet, bald 
wirſt du dich anders beſinnen, und bedencken, hat Chriſtus fi olchen Durſt 
um deinetwillen ausgeſtanden, warum wilt du dann dir einen Kauft 
antrincken? Warum wilt du dich mit Wein oder Bier anfullen? 


Frommer Einſiedler, veranlaſſet dich dein eigen Fleiſch und Blut 
zu allerley Wolluſt und Uppigkeit, gehe in deine Einoͤde, fiche deinen bez 
trübten und verſchmachten IEſum an, bald wird dich ſeiner elenden 
Geſtalt jammern, und dir alle Wolluſt vertreiben. f 
Treibet dich dein boͤſer Sinn zu Hoffarth und Ehr⸗Geitz, ſuche in 
DeinevSindde deinen demuͤthigen und verachteten KEfum, bald wirſt du 
in dich ſelber gehen, und gedencken: Warum ſoll ich mich fo hoffaͤrtig 
kleiden? Warum (oll ich ſelber fo viel auf mich halten, ſo doch SEfus 
mein Ehren⸗Koͤnig in einer Doͤrnernen Crone ſo hoͤniſch verſpottet wor⸗ 
den; Reitzet dich dein boͤſes Gemuͤthe zu dem Geld⸗Geitz, weiche in dei⸗ 
ne Einoͤde, ſiehe in deinen Jammer⸗Spiegel, da wird JEſus dir erſchei⸗ 
nen in einem alten zerriſſenen Purpur⸗Mantel, betrachte darbey, was 
er in ſolcher armen Geſtalt dir vor Himmels⸗Schaͤtze erworben habe, 
bald wirſt du das Geld beyſeite thun, und mehr an die himmliſche als 
an die irrdiſche Schäße gedencken. N ' 

Der Todten⸗Sarg (oll dich, O Chriſtlicher Einſiedler, allezeit er⸗ 
M innern 
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innern deiner Sterblichkeit und deines Elendes. Die ſchwartze Far⸗ 
bedes Sarges ſoll eine Betruͤbnuͤß bey dir erwecken, daß du in dich ges 
heft, und keine Freud auf Erden ſucheſt, weilen du fo tieff in dem ſchwar⸗ 
tzen Suͤnden⸗Schlam ſteckeſt. Das weiſſe Ereutz auf dem Sarg 
erinnert dich, O Chriſtlicher Einſiedler, wieder eines Troſtes in deinem 
Elende, daß dich GOtt zu ſeiner Zeit werde von aller Creutzes⸗Laſt erle⸗ 
digen, und aus dieſem ſchwartzen Todes⸗Thal zu ſich nehmen in den 
Himmliſchen Freuden⸗Saal, dich anzuthun mit einem Kleide von weiß 
ſer und reiner Seiden, auf daß du dort in Freuden ewig lebeſt. 
Der Todten⸗Kopff kan dich, O einfaͤltiger Chriſt, auch um viel 
kluͤger machen, und durch deffen Betrachtung kanſt du dir felber zu Ge⸗ 
muͤthe fuͤhren, ſo wohl deine eigene Nichtigkeit, als auch aller Welt 
Freude groſſe Eitelkeit. Dann für ſich ſelbſt kan dich die Anſchauung 
des Todten⸗Kopffes alſo bald erinnern deiner Sterbligkeit und Nach⸗ 
dencken bey dir verurſachen, wie, wann und wo dich der Tod werde an⸗ 
treffen. Weiters, wie alle Glieder, damit man am meiſten ſuͤndiget, 
am erſten verweſen; Alſo verſchwinden auch gar ſchnelk alle Eitelkeiten 
der Welt, darauff man ſich am meiſten verlaſſen. Darum ſolt du, O 
frommer Einfiedler, den Todten⸗Kopff dir laſſen eine Warnung feyn, 
dich vor Suͤnd und Schand zu hüten. 

Reitzet dich die Geſellſchafft zu Freſſen, Sauffen, Spielen und 
anderer Wolluſt, ſiehe in deiner Einoͤde nach dem Todten⸗Kopff, und 
betrachte, wie abſcheulich er die Zaͤhne gegen dir blecke, bald wird dir 
alle gemachte duſt vergehen. Laſſen andere ihre Augen in der Welt 
herum ſchweiffen, dardurch fie zur Wolluſt angefriſchet werden, ſo ſie⸗ 
he du lieber nach deinem Todten⸗Kopffe, deſſen abſcheuliche Gruben 
40 nee werden dich ſchroͤcken, daß du hinfuͤhro deine Augen beſſer 
zaͤhmeſt. 0 

Hoͤren andere gerne von Welt⸗Haͤndeln erzehlen, dardurch ſie ge⸗ 
hindert werden das Ewige zu betrachten, ſo verfuͤge dich, O frommer 
Menfch, dafür in deine Einoͤde, da wirſt du durch Betrachtung des Tod⸗ 
ten⸗Kopffes Urſache bekommen, in der Stille nachzudencken, was auff 
dieſes Leben erfolgen werde. Wollen dich andere durch ihre gottloſe 
Reden verführen, fo laſſe dich bey deinem ſtummen Todten⸗Kopffe fin⸗ 
den, da wirſt du Anleitung bekommen, dich durch tagliche Buſſe zu dem 
Tode bereit zu machen. f 


Von dem Einſtedler⸗Leben or 

Das Lupfferſtich yon dem Jüngſten Gericht kan div, D frommer 
Einſiedler, täglich Anlaß geben dreyerley zukuͤnfftigen Dingen fleißig 
nachzudencken. Denn du ſieheſt erſtlich, wie die Todten, beyde Groß 
und Klein, für GOtt ſtehen, und nach ihren Wercken gerichtet werden; 
Da dann Fels Christus ſitzend auf dem Stuhl feiner Herrligkeit als 
ein Hirte die Schaafe von den Boͤcken ſcheidet, und die Schaafe zu 
ſeiner Rechten ſtellet, die Boͤcke aber zur Lincken. Und dieſes ſoll dich 
taͤglich auch reitzen zu einer hertzlichen Buſſe und Beſſerung des Lebens, 
auf daß du nicht dermahleinſt unter die Zahl der Boͤcke geſtoſſen wer⸗ 


eft. 

Zum andern, ſieheſt du die Auserwaͤhlten sur Rechten GO Tes 
ſtehen, und mit denen Engeln untermiſchet zum ewigen Leben eingehen, 
fo laſſe dir es täglich zu einem Troſte dienen in deinem Leiden. Auch 
wird es dir ein Verlangen erwecken nach der ewig⸗waͤhrenden Him⸗ 
mels⸗Freude. : ate ait ne ig 

‚Zum dritten, ſieheſt du in dem Kupfferftiche, wie die Verdammten 
zur Lincken GHttes traurig ftehen, ja wie etliche ſchon in der Hollen von 
den Teuffeln jaͤmmerlich gegvaͤlet werden; So laſſe dich ſolche Be⸗ 
trachtung von aller Unbußfertigkeit und groben Suͤnden abhalten. 
eet auch nach Gelegenheit deinen Neben⸗Chriſten getreulich vor 

er Hoͤllen. 5 5 f 
Und ſo viel von der täglichen Einoͤde, worinnen du dich, O Chriſt⸗ 
licher Einſiedler, zu dem Gottesdienſt dreymahl des Tages zum wes 
nigſten ſolt einfinden. Nun will ich auch etwas melden von der 
wochentlichen Cindde, welche iſt die allgemeine Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung, da ſolt du dich, O frommer Einſiedler, auch fleißig und offt einſtel⸗ 


en. f 
Und hierzu ſollen dich anfriſchen vieler heiligen deute gute Exem⸗ 
pel: Aus welchen David, ein Mann nach dem Willen GOTTES: ge⸗ 
waltig herfür leuchtet. Dann wie viel er gehalten habe von der ge⸗ 
meinen Kirchen⸗Verſammlung, das bezeuget er hin und wieder in den 
Pſalmen, und gbſonderlich faget er Pſalm. 27. v. 4. Eines bitt ich vom 
HeErrn, daß hatte ich gerne, daß ich im Hauſe des HErrn bleiben moͤge 
mein Lebenlang, zu ſchauen die ſchoͤnen Gottesdienſt des Errn, und 
ſeinen Tempel zu beſuchen. . Ä 
So ruͤhmet Lucas im 2. Cap. der alten Prophetin Hanna Got 
a ce M 2 tesfurcht, 
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tesfurcht, und ſagt, fie kame nimmer vom Tempel, dienete Gott mit 
Faſten und Bethen Tag und Nacht. O des heiligen Wandls! O 
der wahren Gottesfurcht! Aber wie iſt die Welt fo ſchlaͤffrig? Wie 
wenig lat fie ihr den Gottesdienſt anbefohlen ſeyn! Nicht ſo nachlaͤſ⸗ 
ſig waren die erſten Chriſten in den groſſen Verfolgungen. Dann 
wie gerne fie ſich in den offentlichen Kirchen⸗ Verſammlungen haben 
finden laſſen, das erſcheinet aus der Hiſtoria, fo von den Christlichen 
Bürgern der Stadt Edeſſa erzehlet wird. be 
Welche, nachdem ihnen ihre Kirchen in der Stadt geſperret wore 
den, verſammleten fie ſich auf dem freyen Felde auffer der Stadt. Als. 
dieſes Kayfer Valens erfuhre, befahl er im Grimm feinem Stadthal⸗ 
ter, Modeſto, er folte fie den folgenden Tag alle mit einander erwuͤr⸗ 
gen, und obwohlen ſolchen Befehl Modeſtus ihnen heimlich zu wiſſen 
machte, lieſſen fie ſich das nicht erſchroͤcken ſondern kamen viel haͤuffiger 
als iemahls zuſammen, und waren auch alleſamt erſchlagen worden, 
wo es nicht GOtt durch eine abſonderliche Schickung verhindert hatte, 


Dann als Modeſtus mit ſeinen Soldaten hinaus zoge, die Chriſt⸗ 
liche Gemeine zu umringen, ſiehe, da eilete eine der Chriſten⸗Weiber 
mit ihrem kleinen Soͤhnlein auch hernach, und drange ſich durch alle 
Soldaten: Darüber verwunderte ſich Modeftus, ließ fie ruffen, und 
ſagte zu ihr: O du naͤrriſches Weiblein, ſieheſt du nicht, in was groſſer 
Gefahr deine Mitgeſellen ſind, wo eileſt du hin? Da antwortete ſie: 
Eben deshalben komme ich auch, daß ich mit denen zum Himmel wan⸗ 
dele, mit welchen ich offt in der Kirchen⸗Verſammlung um eine ſeelige 
Himmelfahrt gebethen habe. N 


Da fragte ſie der Stadthalter weiter: Wo fuͤhreſt du denn dein 
Soͤhnlein hin? Dem antwortete fie: Ich will, es ſolle auch als ein 
Maͤrterlein unter dieſer heiligen Gemeine vor GOtt erſcheinen. Hier⸗ 
uber wurde Modeſtus hewogen, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen, keh⸗ 
rete unverrichteter Sache wiedrum um, und erzehlete dem Kaͤyſer der 
Chriſten Eyfer in ihrem Gottes dienſt, daß fie lieber ihnen das Leben 
nehmen lieſſen, als daß fie wolten die gemeine Verſammlung verlaſſen. 


Solche und dergleichen Exempel follen dich, O Ehriſtlicher Ein⸗ 
ſiedler, bewegen, gerne nach der Kirchen zu gehen, und neben Anhoͤ⸗ 
rung 


Von dem Einſiedler Leben. 93 


mig GOttes Wortes, andächtig zu betben, und mit deiner Stimme 
GOttzu loben. Nicht genung iſt es, zu Haufe fleißig bethen, ſondern 
du ſolt auch in der offentlichen Verſammlung vor alle Menſchen helffen 
bethen. Welches auch Paulus haben will 1. Tim. 2. und ſaget: So 
ermahne ich nun, daß man für alen Dingen zu erſtthue Bitte, Gebeth, 
Fuͤrbitt und Danckſagung fuͤr alle Menſchen. 

Die Kirche iſt der Ort, da Chriſtus bey uns ſeyn will biß an der 
Welt Ende: Dann er ſoricht Matth. 18. v. 5. Wo zween oder drey 
verſammlet ſeyn in meinem Nahmen, da bin ich mitten unter ihnen. 
Wer wolte nicht gerne feyn, wo Chriſtus iſt? Wer wolte nicht gerne 
ſich auffhalten, Wo GOrtestob ausgebreitet wird? Jaf lieber Einſied⸗ 
ler, du moͤchteſt einwenden und ſagen: Wie kan man die Kirchen eine 
70 nennen, da ſie doch eine offentliche Verſammlung iſt vieler 

hriſten. a hile . 
Hierauff ift dieſe Antwort: Die Kirchen⸗Verſammlung ſoll dir 
doch eine Eindde ſeyn, weilen du dich alda abſondern folt von der boͤſen 
Geſellſchafft, die nicht gerne in die Kirchen gehen. Dann wilt du ein 
rechter Einſiedler ſeyn, ſo verfuͤge dich in dieſer Welt zu dem Schaaf⸗ 
Stall CHriſti, auf daß du von ihm in dem Himmel moͤgeſt geweidet 
werden auf den gruͤnen Auen der ewig waͤhrenden Freude. Wilt du 
ein rechter Einſiedler werden, ſo muſt du dich abſondern von allen Beltz 
Kindern, die wenig an GOtt gedencken. " 

Se GOTT, dein Helfer, an dich gedencken, ſo muſt du ſeiner 
nicht vergeſſen. Wilt du GOTT gefallen, ſo muſt du auch ſeinen 
Befehl und Gebothen fleißigfolgen: Folgeſt du aber den Welt⸗Kin⸗ 
ea bringen fie dich mit ihnen auf den breiten Weg, der zur Hoͤllen 
uͤhret. 

Den Welt⸗Kindern iſt der Sonntag zu einem Ruh⸗Tage geord⸗ 
net, daß ſie andemfetsigen GOtt dienen ſolken 5 Dann wo ihnen nicht 
ein abſonderlicher Tag benennet wäre, fo doͤrfften ſie GOttes gantz ver⸗ 
geſſen. Es duͤncket ihnen ohne das bald zu viel zu ſeyn, wann ſie G Ott 


des Sonntages kaum eln Stuͤndlein in der Kirchen gedienet; Aber 
ich ſage dir, OChriſtlicher Einſiedler, es if billig, daß du nicht allein 
des Sonntages, ſondern auch alle Tage, wo es möglich, GOSS in der 
Kirchen mit Hertzens⸗Begierde dieneſt, und alſo dich offt in die Kirchen 
vorden Well Kindern verbergen als in deine Einoͤde⸗ Was are 
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aber zum Schein thun, das (oll dein Ernſt ſeyn. Gehen andere ſelten 
zur Kirchen, fo ſolt du deſto öffter erſcheinen. BUCS e 
Dann thuſt du das, fo kan auch von dir geruͤhmet werden was 
Chriſtus an Maria, der Martha Schtwefter,lobet, da er ſpricht: Eines 
iſt noth, Maria hat den beſten Theil erwaͤhlet, nemlich, daß fie Chriſti 
Predigt fleißig angehoͤret, und ſich von ihrer geſchaͤfftigen Schweſter 
Martha abgeſondert. Ja freylich, lieber Einſtedler, erwaͤhleſt du auch 
den beſten Theil, wann du dich von den Welt⸗Kindern abſonderſt, und 
offt in der Kirchen dich einfindeſt. 10 
Sikes nicht beſſer, daß du des Predigers Stimme folgeſt, als der 
verfuͤhriſchen Welt⸗Kinder? Ja es iſt beſſer, GOttes Wort anhoͤren, 
als allerley unnuͤtze Geſpraͤch. Es iſt beſſer, unter den Bethenden als 
auler den Fluchenden ſeyn. Es it beſſer in der Kirchen als bey dem 
Truncke fingen, x 
Mohlan, O Chriſtlicher Einſiedler, ſo ſondere dich auch ab von 
der groſſen Menge der Welt⸗Kinder / die da auf dem breiten Wege nach 
der Hollen rennen, und gefelle dich darfuͤr zu der kleinen Heerde, die da 
gerne folget ihrem Seelen⸗Hirten SESGUCHrifto.. Sondere dich 
ab von denen, die mit unnuͤtem Geſpraͤch den gangen Tag zubringen, 
und gehe dafür in die Kirchen, da man mit dem Gebeth den Abend er⸗ 
reichet. Sondere dich auch ab von ſolchen, die mit Verlaͤumbden 
und Gottslaftern GOTT Hefftig erzuͤrnen, und folge dafür denen, wel⸗ 
a nach der Kirchen gehen, Gott zu loben mit Pſalmen und Lob⸗Ge⸗ 
angen. 1501 ‘ic 


Weiters kan dich, O ChriſtlicherEinſiedler, die gemeine Verſam̃⸗ 
lung der Kirchen auch reitzen, daß du die unnoͤthige Welt⸗Haͤndel und 
Geſchaͤffte abſchaffeſt, und Dafür die Kirchen zu einer Einoͤde erwaͤhleſt. 
Dann alſo bald wird ſie dir zu einer Einöde, wann du dich von allen 
weltlichen Geſchaͤfften abſonderſt, und die boͤſen aufſteigende Gedan⸗ 
cken, fo viel als es dir möglich, austreibeſt, auf daß du frey und ungehin⸗ 
dert Gott deinem HErren dienen moͤͤgeſt in Heiligkeit und Reinigkeit, 
wie es ihm gefällig ift. 4 3 5 a 
Wie dann auch ſolche Welt⸗Sorge Chriſtus verbietet, Matth. 
6. da er ſpricht: Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes, und nach 
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch alles zufallen. Darum, O Chriſt⸗ 
licher Einſiedler, forge nicht um das Zeitliche, ſondern krachte nach 
ate : dem 
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dem Ewigen. Sondere dich ab mit dem Leibe von weltlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, ſo wird deine Seele ungehindert GOtt dienen koͤnnen in der Kir⸗ 
chen. Wirſt du zu Hauſe verhindert an deinem Gottesdienſt, ſo wei⸗ 
che in die Einoͤde, da man mit Singen Gs TITES Lob ausbrei⸗ 


Hat dein Hertz zuvor getrachtet nach irrdiſchen Schaͤtzen, ſo ver⸗ 
füge dich in die Kirchen, da wirſt du hören, wie du die Himmliſche er 
langen ſolt. Iſt dein Hertz begierig geweſt nach der leiblichen Nah⸗ 
rung, ſo hohle nun deine Seelen⸗Speiſe in der Kirchen. In der Kir⸗ 
ve. find die Himmliſchen Schaͤtze, die weder Motten noch Noſt freſ⸗ 
en. ar N 1 z 

In der Kirchen wird dir geprediget von den geiſtlichen Schaͤtzen, 
da die Diebe nicht nachgraben noch ſie ſtehlen koͤnnen. Iſt GOTT 
dein hoͤchſter Schatz, ſo wirſt du ihn nicht in deinem Geld⸗Kaſten fine, 
den, Sondern du muſt ihn ſuchen mit demͤKoͤnig David in dem Tem⸗ 
pel, denn er ſaget im roo Palm: Gehet zu ſeinen Thoren ein mit 
i Nahe zu ſeinen Vorhoͤfen mit Loben, dancket ihm, lobet ſeinen 

ahmen; nalen es = 
Lauffen andere nach dem Marckte, fo weiche du, O einſamer 
Menſch, in deine wochentliche Einoͤde. Verlaſſen ſich andere auf ih⸗ 
rer Haͤnde Arbeit, ſo verlaſſe du dich auf dein Gebeth. Suchen ander 
re ihr Glick, in Befoͤrderung bey einem groſſen Herren, fo ſuche du dei⸗ 
ne ewige Wohlfahrt bey dem HErrn aller Herren. i 

So diel von der wöchentlichen Einsde, welche iſt die Kirche, darin⸗ 
nen ſich ein Chriſtlicher Einſiedler etlichemahl in der Wochen einfinden 
folle, und ſich nicht nur allein von den Welt⸗Kindern, ſondern auch von 
allen weltlichen Geſchaͤfften abſondern. . ang! 

Jetzt komen ich auf die monathliche Einoͤde, welche ihm ein rechter 
Einſiedler erwahlen ſolle. Nicht aber folle er feine Cinode ſuchen in ei⸗ 
nem Walde, nicht in einer Wildnuͤß, bey ungeheuren Felſen, nicht an 
einem entlegenen Orte; Sondern auf dem Kirchhoff, auf dem GOt⸗ 
tes⸗Acker, da alle Chriſten hin begraben werden, da folle ſeine monath⸗ 
liche Einsdeſeyn. Nicht daß er alda ale Monath einmahl wolte 
über Nacht bleiben. Nicht wegen eines Aberglaubens; Sondern, 
daß er dahin komme zur Erinnerung, und augenſcheinlſchem Beweiß 
feiner Sterbligkeit, f 810 
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96 
Lieber Einſiedler, verfüge dich gerne nach dieſer monathlichen Eins 
öde, beſuche fleißig den Gottes⸗Acker, dann dieſes kan dich fein erbauen 
in deinem Chriſtenthum es kan dich reitzen zur Buſſe. Die Todten 
zeigen dir auch deinen Tod. Die Todten⸗Beine erinnern dich der 
Auferſtehung der Todten. Die Menge der Todten erinnern dich der 
Menge der Suͤnden, und des Juͤngſten Gerichts. Die abſcheuliche 
Geſtalt und Geſtanck der Todten⸗Coͤrper erinnern dich des ſtinckenden 
hoͤlliſchen Pfuhles. l N 

Weilen es nun eine ſehr nuͤtzliche Sache ift, fich offt auf dem Gotz 
tees⸗Acker einfinden, fo ſolt du, O Chriſtlicher Einſtedler nicht nur bey 
Leich⸗Begaͤngnuͤſſen deiner Freunde und Bekandten dich gerne einſtel⸗ 
len auf dem Gottes⸗Acker, die Leichen⸗Predigten anzuhoͤren, und die 
Sterbe⸗ Lieder mit zu ſingen; Sondern du folt dich auch dahin verfuͤ⸗ 
gen zu andern Zeiten, es ſey des Sonntages, oder wann du ſonſten gar 
wohl der Weile haſt. 
Dann ſolche Beſuchung des Gottes⸗Ackers, oder Kirchhoffs, kan 

es Zeit gutte Gedancken bey dir erwecken. Biſt du traurig uber leib⸗ 

liche Trübfaalen, fo kanſt du dich allda erinnern, daß dein Creutz und 
Leiden mit dem Tode werde ein Ende nehmen. Biſt du Fleinmuthig, 
in geiſtlichen Anfechtungen, fo findeſt du allda die ſchoͤnſten Troſt⸗ 
Spruͤche an den Grab⸗Steinen und Creugen angezeichnet. 5 

Dann alles, was auf dem Kirchhoff anzutreffen iſt, das kan dich 
um ein merckliches beſſern in deinem Chriſtenthum. Sieheſt du die 
Graber an, fo kommen dir vor die Augen groſſe und kleine Graͤber, das 
ſoll dir ein Merckmahl ſeyn, daß die Jungen ſo wohl als die Alten ſter⸗ 
ben muͤſſen, und ſolt deshalben, O Chriſtlicher Einſiedler, in ſteter 
Fus, weil du nicht weißt, wie bald der Tod auch dich hohlen wer⸗ 

e. . 


Sieheſt du Graber mit Grab⸗ Steinen, oder nur ſchlecht ohne 
Grab⸗Steine, fo gedencke bey dir ſelbſt, daß die Reichen fo wohl ſterben 
als die Armen; Und deshalben ſolt du auch nicht zu viel auf den Reich⸗ 

thum und das zeitliche Guth halten. Weiters, findeſt du etwann bloſ⸗ 

fe Todten⸗Koͤpffe liegen, fo betrachte darbey, daß man keinen Unter⸗ 
ſcheid finden koͤnne, welcher eines Hochgelehrten, oder eines frommen 
einfaͤltigen Mannes ſein Kopff fey geweſen. g 


Du 
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Du merckeſt keinen Unterſcheid, welches eines gutten vom Adels, 
oder eines gemeinen Mannes Todten⸗Beine ſeyn: Daraus lerneſt du 
die Welt⸗Leute mit ihrem Adel, Anſehen und geoffen Kunſt verachten. 
Du lerneſt, wie ſolche Menſchen die groͤſten Thoren find, welche nur auf 
das Seitliche ſehen, und deswegen mit allem Ernſt und Fleiß trachten, 
wie fie mögen hochgelehrt / reich und anſehnlich vor den Leuten auf Erden 
werden. Du lerneſt wie ſolche Leute die allerkluͤgſten find, welche hier 
auf Erden nur dahin trachten, wie ſie durch den wahren Gottes dienſt zu 
Gott in den Himmel aus Gnaden gelangen moͤgen. Da ſie daun 
auch, durch die Anſchauung GOttes in einem Augenblicke viel weiſer 
werden feyn, als die allergelehrteſten auf Erden. Da fie bey Gott ſol⸗ 
che Herrligkeit erlangen follen, welche allen Pracht und Macht der 
mächtigſten Leute auf Erden weit übertreffen werden. . 
Über dieſes alles findeſt du, O frommer Einſiedler, auf dem Kirch⸗„ 
hoff noch andere ſchoͤne Merckmahle, die dir zur Erbauung in deinem 
Chriſtenthum gewaltig dienen. Da ſind an den Grab⸗Steinen und 
Ereutzen die herrlichſten Glaubens⸗Bekaͤntnuͤſſen, und andere Lehrrei⸗ 
che Sachen angeſchrieben. Da findeſt du ſchoͤne Gemaͤhlde von der 
Auferſtehung der Todten, von dem Füngften Gerichte, von der Hoͤllen 
und von dem ewigen Leben. BEE 
Lieber Einſiedler, wilt du nun als ein rechter Ehriſt dich erzeigen, 
fo muft du deine Einode ſuchen, wie oben gemeldet, in den drehen Cind- 
dinen; Erſtlich in der täglichen, das iff, in deinem Hauſe, in einem 
Cabinet, oder abſonderlichem Kaͤmmerlein, und zwar des Tages drey⸗ 
mahl, und auf die Weiſe, wie es CHriſtus dir beym Matthaͤo anbefieh⸗ 
let: Wann du betheſt, ſo gehe in dein Kaͤmmerlein, und ſchleuß die 
Shire zu, und bethe zu deinem Vater im Verborgen. Fürs ander, 
ſolt du deine Eindde ſuchen Wochentlich in der Kirchen. Fürs dritte, 
Monathlich auf dem Gottes⸗Acker. In dieſen Einödinen, wo du fit 
fleißig bewohneſt, wirſt du GOtt gefallen. g 8 5 
Nun hore, lieber Einſiedler, was du weiter thun folk, 
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Lintertocifet einen Einſiedler / wie er ſich 
kleiden / und was ſeine Speiſe ſeyn ſolle. 


In gottsfürchtiger Einſiedler, Nahmens Bambus, als er in die 

a Stadt Alexandriam gienge, zu dem Biſchoff Anathaſio, und 
ein wohl geputztes Weibsbild ſahe, weinete er! Und als er um 

die Urſache ſolches Weinens gefraget wurde, ſaget er: Ich weine von 

zweyen Urſachen wegen, exftlich, daß dieſes Weib alſo nach ihrem Ver⸗ 

derben eilet; Fuͤrs ander, ſo weine ich, daß ich niemahls begehret, alfa 

Gott zu gefallen, wie dieſes Weib den leichtfertigen Geſellen. Sol⸗ 

te ietziger Zeit ein frommer Chriſt uͤber alle hoffaͤrt ge und wohl geklei⸗ 
dete Leute weinen, ſo doͤrffte er nicht auf der Gaſſen gehen, oder muͤſte 

nichts anders thun als weinen, und wuͤrde ſelten trockne Augen haben. 


„ Golte ce über alle genäfchige und berſchleckte Leute feuffien, {0 
wurde ihm der Athem bald zu kurtzwerden. Dann nun iſt zu unſeren 
Zeiten völlig erfuͤllet die Prophezeyung Chriſti, Luc. 17. v. 28. da er ſa⸗ 
get: Wie es geſchah zu den Zeiten Loth, fie aſſen, fie truncken, fie kauff⸗ 
ten, fie verkauften, fle pflantzeten, ſiebaueten, An dem Tage aber, da 
Loth aus Sodoma gieng, da regnete es Feuer und Schwefel vom Him⸗ 
mel, und brachte ſie alleum. Auf dieſe Weiſe wird es auch gehen an 


dem Tage, wann des Menſchen Sohn ſoll offenbahret werden. 


Nun bey uns ſcheinheiligen Chriſten iſt leider dieſes das alleraͤrg⸗ 
ſte, daß man nur gutte Bißlein eſſen, und alle Mahlzeiten drey, vier 
Speifen auf dem Tiſche haben, vor keine Freſſerey halt. Nun zu 
unferen Zeiten ſaufft ſich niemand mehr voll, ſondern fle bekommen 

nur ein Raͤuſchlein. Niemand treibet mehr Hoffarth und Pracht 
in Kleidern, ſondern fie befleißigen ſich nur der Sauberkeit. Die 
Kleider, wann fie ſchon vom beſten Hollaͤndiſchen Tuche, wo fie nur: 
ſchwartz von Farbe find) ſo halten fie es vor keine Hoffarth, fondern: 
nennen fie eine feine erbare Tracht. Wann ein Kleid ſchon mit 
Sammet und Seiden auf das koͤſtlichſte und theureſte a 
R = * 
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iff, fo iſt es keine Pracht, ſondern ein Ehren⸗Kleid. Und beſtehet bey den 
Welt⸗Kindern die erbare Tracht nicht in geringen, ſondern in einem 
ſchwartzen Kleide. . i 

Und zwar viel gelehrte Leute, die andere fromme Chriſten mit ih⸗ 
ren eignen Exempel und Demuth ſollen abhalten von der Kleider⸗Pracht 
die gehen ſelbſten gerne hoffaͤrtig gekleidet: Die andere ſolten zur 
Maͤßigkeit anreitzen, und mit Chriſtlicher Warnung allen Uberfluß 
verleithen, die eſſen ſelbſten gerne die beſten Bißlein, haben gar nicht 
an einer Speiſe genung, da muͤſſen drey oder vier wohl gekochte Ge⸗ 
rüͤchtlein auf dem Tiſche ſtehen; das Bier halten fie vor ungeſund. Wie 
wiſſen ein Theil gelehrte Leute thre Naſcherey fo fein zu bemänteln, und 
verführen, fo wohl durch ihre falſche Lehre, als auch mit ihrem Leben, 
viel fromme Ehriſten: dann fie bringen den Spruch Pauli vor, 1. Tim. 
4. b. 4. Alle Creatur GOttes iſt gutt, und nichts verwerffliches, das» 
mit Danckſagung empfangen wird. 33 - 

Aber ich frage euch, O ihr Bauch⸗Chriſten, wer verachtet die 
Speiſen mehr, ich oder ihr? Ich ſage, man folle mit jeder Speiſe vor⸗ 
lieb nehmen, und wann es auch zuweilen nur trocken Brodt und Wale 
ſer waͤre: Dagegen ihr Heuchler ſaget: Es ſchmecket mir weder Eſſen 
noch Trincken; Aber was gilt es, wann man euch die beſten Leckerbiß⸗ 
fein vorfegte, mit einem gutten Wein, es würde euch anfangen wieder⸗ 
um zu ſchmecken. 33 

Weiters ſagen ſolche Naſch⸗Maͤuler, warum ſollen wir denn 
nicht des Leibes warten, befiehlet es doch Paulus zun Mom. 13. Aber 
ich geb euch zur Antwort: Ja es iſt wahr, Paulus ſaget: Wartet des 
Leibes; Aber er ſetzet hinzu: Doch alſo, daß er nicht geil werde. Nun 
frag ich: Iſt das desdeibes nach Nothdurfft gewartet, wann ihr Heuch⸗ 
ler des Abends von vielerley Speiſen naſchet, daß es euch des Morgens 
aus dem Munde ſtincket, als wann ein ſtinckendes Aaß in der nahe waz 


Ach! und aber ach! moͤchte ich wohl ſchreyen! Wohin iſt es 
mit unſerem Chriſtenthume kommen? Die Welt⸗Kinder meinen 
leider! das Faſten gehoͤre nur in das Alte Teſtament, die neueſte Mo⸗ 
de aber (ey, feinen Leib wohl warten. Sie meinen, die Propheten 
haben gefaſtet, ihnen aber fey vergoͤnnet, nichts als gutte Bißlein 
zu eſſen. Sie meinen, die Singer CHriſti ſeyn bagrfuß und 
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ſchlecht gekleidet gangen, ihnen aber ſey zugelaſſen, die koͤſtlichſten und 
fauberften Kleider zu tragen. Aber ich frage euch weiter, O ihr Maul⸗ 
Chriſten, welchen ſeyd ihr in eurem Leben zu vergleichen, dem reichen 
Manne, oder dem armen Lazaro? Haͤtte Lazarus eure ſauberſte Klei⸗ 
der pon guttem Tuche gehabt, er haͤtte ſich nicht vor des reichen Mannes 
Thuͤre geleget. Waͤre Lazarus von den beſten Lecker⸗Bißlein ſatt ge⸗ 
weſen, er haͤtte nicht begehret ſich zu ſaͤttigen von den Broſamen, die von 
des Reichen Tiſche ſielen. Aber, O ihr Schein⸗Chriſten, die ihr hier 
in dieſem Leben das Gutte empfanget, vermeinet ihr auch, dort in dem 
Schooß Abrahams mitbazaro getvoftet zu werden? Beſorget ihr nicht, 
ihr werdet auch einmahl mit dem reichen Manne von Chriſto anhören 
muͤſſen: Gedencke Sohn, daß du dein Gutes empfangen haſt in deinem 
Leben, nun aber wirſt du gepeiniget. a 


Ja, moͤcht ihr Heuchler ſagen: Ich kan doch GOtt auch dienen, 
wann ich. (chon meinen Leib aufs beſte warte und pflege. Aber Chri⸗ 
ſtus ſpricht kurtz nein darzu, und ſagt Matth. 6. Ihr koͤnnet nicht GOtt 

dienen und dem Mammon, darum ſage ich: Sorget nicht für euer Les 
ben, was ihr eſſen und trincken werdet, auch nicht fur eurendeib, was ihr 
anziehen werdet. g 

Hier meinetChriſtus durch den Mammon nicht nur den Geldgeitz, 
fondern auch die geitzigen Baͤuche, wie ſolches neben der Erklaͤrung 
Chriſti auch Paulus anzeiget, Phil. 3. v. 18. da er die Mammons⸗Die⸗ 
ner nennet Feinde des Ereutzes Chriſti, welcher Ende iſt das Verdam⸗ 
nig, welchen der Bauch ihr Gott iſt. Ja, fagen weiter unſre Heuch⸗ 
ler, derer Bauch ihr Gott ijt: Was hindert uns an dem Gottesdienſt, 
wann wir ſchon etwas Guttes gegeſſen und getruncken haben? Was 
hindert unſere Andacht, wann wir ein ſchoͤnes Kleid anhaben? Ant⸗ 
wort: Wohl ware zu wuͤntſchen, daß ihr fo eiferig und mit reinem Herz 
hen begehret GHte zu dienen, als ihr begierig ſeyd eurem Maul etwas 
Guttes zu geben! Wohl waͤre zu wuͤntſchen, ihr hieltet jo feſt an dem 
rechten Gottesdienſt, als an dem ſchnoͤden Kleider⸗Pracht Wohlan, ich 
glaub euch, ihr erbare Leute, daß ihr in gutten Tagen auch gutte Chriſten 
ſeyd, Fame aber eine Verfolgung aus, da wurde ſich euer Chriftenthum: 
Wohl gusweiſen. 


Ehe verſchleckte Zungen wuͤrden Chriſtum bald verlaͤugnen. 1 
winde: 
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wuͤrde euch beſſer gefallen, mit einem vollen Bauche im Seſſel ſitzen als 
im Mangel Chriſto euer Creutz nachtragen. 


„Ihr wuͤrdet eine irrdiſche Mahlzeit höher halten als Chrifti himme 


liches Hochzeitmahl. Ihr würdet ein geringes Aemtlein Chriſti him̃⸗ 
liſcher Ehren⸗Krone vorziehen. Ihr wuͤrdet eure irrdiſche Wohnung 
behalten wollen, und Chriſto das himmliſche Burger⸗Recht aufſagen. 


Aber was darff es weitern Beweiß? Man betrachte nur die lego 
tern Verfolgungen, was es vor beſtaͤndige BekeñerChriſti gegeben; wie 
fie mehr fur ihren Bauch geſorget/ als fuͤr ihre Seele; wie ſie, ihr Hauß 
und. Hoff zu behalten, Chriſto fein Himmelreich gelaſſen haben. 


Die Juden haben Chriſtum deshalben ſehr verachtet, und nicht 
vor ihren Meßiam erkennen wollen, weil er in fü ſchlechter und armen 
Geſtalt aufgezogen kommen. Was meinet ihr wohl, ihr Welt⸗Kin⸗ 
der, ſolte Chriſtus wiederum in ſo ſchlechten Kleidern auferden kommen, 
und ſich vor einen Koͤnig der Wahrheit ausgeben, wuͤrde er auch wohl 
viel Umerthanen und Nachfolger haben? Viel würden zwar, etwas 
neues zu erfahren, Chriſti Predigt gerne anhoͤren, wo aber die Eſſens⸗ 
Zeit Fame, wie wuͤrde ein jeder nach Haufe eilen? Der wenigſte Theil 
würde mit ihm in die Wuͤſten gehen, drey Tage ſeine Predigt zu hoͤren, 
und ungeſſen allda verharren, wie das Voͤlcklein gethan, Matth. 15. 
noch diejenigen, welche bey ihm verblieben, wie würden fie erſchroͤcken, 
wenn er fie nur mit trucknem Brodt und einem kleinen Bißlein von Fi⸗ 
ſchen wurde abſpeiſen? Wie wuͤrden fie den Kopff ſchuͤtteln, wann fie 
etwann muͤſten Laffer darzu trincken? Sie wuͤrden gewiß ſolche 

Tractamenten das andermahl nicht erwarten. 


Iſt nun das heutige Leben der meiſten Chriſten nicht zu loben, ift 
ihrem heuchleriſchen Wandel nicht zu tee So will ich hier wohl⸗ 
meinend ameigen, wie ſich ein Chriſtlicher Einſiedler verhalten ſolle daß 
er fein Hertz mit Eſſen und Trincken nicht beſchwere; Daß er nicht zu 
viel vor die Nahrung ſorge. Auch ſolle gemeldet werden, was vor Klei⸗ 
der ihm zu tragen wohl anſtehen, und was vor eine Wohnung er ſuchen 


lle. 
Erſtlich, zwar die Speiſe anlangend, fo (oll fie ſeyn (ehlecht, nicht 
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koſtbar, zur Nothdurfft, nicht zur Wolluſt, maͤßig, nicht uͤberfluͤßig. 
Was ſoll eine koſtbahre Speiſe, weilen uns eine wohlfeile und gemeine 
eben ſo wohl ſaͤttiget? Was ſoll der Uberfluß, weilen er den Leib nur 
beſchweret? Was ſollen uns wohlgeſchmackte Bißlein, weilen unſer 
Leib den Wuͤrmern doch zu Theile wird? Lieber Einſiedler, weil dich 
kau eine Speiſe ſatt machen, ſo ſehne dich nicht nach drey oder vier Ge⸗ 
ruͤchten. Weil dir kan Brodt und ein Gerüchte Zugemüfe den Hun⸗ 
ger ftillen, fo verlange nicht Geſottens und Gebratens. Weil dir kan 
Bier oder Waſſer den Durſt leſchen, ſo verſchlicke nicht Wein oder 
Brandtewein. Weilen vor Zeiten die Leute keinen Taback getrun⸗ 
cken, und doch ſehr alt worden, und geſund geblieben ſind, ſo meide auch, 
lieber Einſiedler, ſolchen Hoͤllen⸗Rauch. BER Ion“ 
„Zum andern, die Kleidung anlangend, fo fol dieſelbe ſeyn gering, 
nicht hoffaͤrtig, von ſchlechtem Werth, nicht koͤſtlich, zur Nothdurfft, 
nicht den Menſchen zu gefallen. Olieber Einſiedler, warum wilt du 
prangen mit dem, was deine Suͤnd und Schand bedecken ſolle? Wars 
um wilt du es an die Kleider legen, was dir ſo ſauer wird zu verdienen? 
Laſſe dich immer von den Menſchen verachten, fiehe nur, daß du GOtt 
gefalleſt. Ein grobes Tuch bedecket dich fo wohl, als einen Hoffaͤrti⸗ 
gen das ſauberſte Kleid von dem theureſten Hollaͤndiſchen Tuche. Ein 
Kleid von ſechs Thalern waͤrmet dich fo wohl, als einen Geſtiffelten, 
der ein ſtattlich Kleid anhat, das unter funfftig Thalern nicht gemachet 
iſt. Einen Vornehmen mit Sammet und Seiden bekleidet, ſuchet 
eben ſo wohl der Tod, als dich, der du ein geflicktes Kleid anhaſt. 
Was hilffet dich vor die Hitze oder Kälte die Seiden und ſeidene Baͤn⸗ 
der, wann du dein Kleid damit ausmachen laͤſſeſt? \ 


Zum dritten, die Wohnung eines rechten Ehriftlichen Einſiedlers 
anlangend, ſo ſoll er eben nicht in eine Wuͤſten lauffen, oder in einem 
Wald und Hoͤhlen wohnen, er ſolle nicht lieber wilde Thiere um ſich ha⸗ 
ben als Menſchen. Er ſolle ſich nicht abſondern mit dem Leibe von den 
Leuten, ſondern mit dem Gemuͤthe. . it 


In einer Stadt ſchaffet er mehr Nutzen bey feinen Neben⸗Chri⸗ 
ften, als in einer Wildnuͤß Abſonderlich aber ift dieſes wohl zu mercken, 
daß ein Ehriſt, der ihm vorgenommen, in einem einſamen Leben Gt 
ga dienen, und die Welt zu verachten, wo er ein eigen Hauß von 1 
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nen Eltern ererbet, mage daffelbige wohl behalten. Hat aber ein hriſt⸗ 

licher Einſiedler kein eigen Haug, fo ſoll er auch nach keinem trachten. 

GOtt, der ihm das Leben gegeben, der wird auch fromme Chriſtliche 
Leute erwecken, die ihn in ihre Hauß unter das Dach nehmen. : 


Lieber Einſiedler, iſt dir hier auf der Welt ſchon kein eigen Hauß ber 
ſchehret, fo hat doch Chrittus dir eine Wohnung in dem Himmel vorbe⸗ 
en Frommer Einſiedler, vertreibet dich ſchon dein Haußherr aus 

einem Hauſe, ſo gedencke, der Tod werde ihn auch doch heraus treiben. 


Zum vierdten, die Lagerſtatt oder Bette eines Einftedlers anlan⸗ 
gend, fo foll dieſelbe auch ſchlecht feyn. Dann auf einem ſchlechten La⸗ 
ger traͤumet einem eben fo leicht von den Engeln, als auf einem fanfften 
Bette. Wie mancher Kauffmann reiſet, und ſchlaͤfft zwo oder drey 
Wochen auf einem Stroh, oder Banck, nur dem Gelde zu liebe, daß er 
viel gewinne; Lieber Einſiedler, warum wilt du dann nicht mit einem 

ſchlechten Lager vorlieb nehmen, deinem Heylande Chriſto zu folgen, 
der nichts eigenes gehabt, da er ſein Haupt hinlege. f 


Frommer Cinfiedler, ein müder Leib ſchlaͤft eben ſo wohl auf ei⸗ 
nem Stroh, als auf einem weichen Bette. Kanſt du aber ein Bette 
haben, warum wilt du auf einer harten Banck liegen? Doch wohl die, 
wann du dich zu gutter Zeit harte gewoͤhneſt, auf daß, wann die boͤſe 
Zeit herzu nahet, du bereit ſeyſt alles zu erdulden. 5 


Hier faͤllet eine Frage vor, die beantwortet werden muß: Was 
Hor Urſachen ſeyn, die einen Chriſtlichen Einſiedler bewegen ſollen, daß 
er mit geringer Speiſe fich behelffe? Daß er mit fo ſchlechter Kleidung 
aufgezogen komme? Daß er nicht ſehr nach eigner Wohnung und vie⸗ 
lem Haußrath in dieſer Welt trachte. N f 

Hierauff iſt dieſes die Antwort; Daß einen gutten Chriſten zu et 
nem ſchlechten und armſeeligen Leben in dieſer Welt nicht bewegen 
follen, ein falſcher Wahn, oder geiſtliche hoffaͤrtige Gedancken, daß 
er wegen ſeines ſtrengen Lebens beſſer ſeye, als fein Neben⸗Chriſt; 
Dann EHriftus warnet uns vor ſolcher geiſtkichen Hoffarth, durch; 
das Gleichnuͤß von dem Phariſaͤer und Zoͤlner. Dieſe nachfolgen⸗ 
den Urſachen aber ſollen einen Ehriſten bewegen, ein einſames Leben 
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zu erwaͤhlen, und mit geringe Speiſe, Kleidung und Wohnung vorlieb 
zu nehmen. g Gl 

„Erſtlichen, der Befehl Chriſti, da erden Menſchen andeutet, wie 
fie ſich zum Juͤngſten Tage bereiten follen, Luc. 21, v. 34, und ſaget: Huͤ⸗ 
tet euch, daß eure Hertzen nicht beſchweret werden mit Freſſen und 
Sauffen, und mit Sorgen der Nahrung und komme dieſer Tag ſchnell 
uber euch. Wie auch ſolleinen Chriſten anzeigen die Lehre Pauli, da 
er ſaget zun Rom, 14. v. 16. Das Reich GOT Les iſt nicht Eſſen und 
Trincken, ſondern Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem Heiligen 
Geiſt. Wer darinnen Chriſto dienet, der iſt G Ott gefällig, und den 
Menſchen werth. Weiter ſaget Paulus, 1. Tim. 6. v. 8. Wenn wir 
Nahrung und Kleider haben, fo laſſet uns begnuͤgen. Petrus ſtimmet 
auch mit ein, in der r. Epiſt. 4. v. d. und ſpricht: So ſeyd nun maͤßig 
und nuͤchtern zum Gebeth. 

Zum andern ſoll einen rechten Chriſten bewegen, allen Mangel 
hier guf Erden willig zu leiden und auszuſtehen, das Exempel JE Sli 
Chriſti unſers Heylandes, und Himmels⸗Koͤniges. Dann ſo er hier 
auf Erden gewandelt, ſo hater nichts eigenes gehabt, da er fein Haupt 
hinlege, wie ſolches von ihm zeuget der Evangeliſt Lucas 9 v. 58. Iſt 
nun unſer Konig ſo arm geweſen in den Tagen ſeines Fleiſches, warum 
wollen wir daun, die wir uns bor ſeine Jünger ausgeben, ſo herrlich le⸗ 
ben in dieſer Welt? Iſt Chriſtus verachtet geweſen warum wollen wir 
uns erheben? Hat C Hriſtus Mangel gelitten, warum verlangen wir 
Überfluß? Hat CHriſtus gefaſtet, warum wollen wir freſſen und 
fauffen?. Siehe, lieber Cinfiedler, ein fold Exempel ber Nachfolge 
hat CHriſtus dir gelaſſen: Darum, wer ein rechter Chriſtlicher Ein⸗ 
In ſeyn will, der muß auch feinen Wandel auf das ſchlechteſte an⸗ 

tellen. 

Zum dritten, foll uns reitzen, mit unferm Mangel vorlieb zu neh⸗ 
men, auch anführen, ein von der Welt abgeſondertes Leben vorzuneh⸗ 
men, der Juͤnger Chriſti armſeeliges Leben. Und zwar unter allen ſoll 
Johannes der Taͤuffer, und heiliger Einſiedler, allen Christlichen Ein⸗ 
ſiedlern ein rechter Spiegel vor den Augen ſeyn: Von dem Matth. im 
3. Cap. alfo ſchreibet: Johannes hatte ein Kleid von Kameel⸗OPaa⸗ 
ten, und einen ledernen Gürtel um feine Lenden, ſeine Speiſe 
war Heuschrecken und wild Honig. Coriſtus selber zeuget von 

g ; Johanne 


Von dein Einficdler-Leberi 105 


Johanne, Luc. 7. v. 33. daß er gar auch kein Brodt gegeſſen noch Wein 
getruncken habe. 


Was Paulus vor ein muͤhſeeliges Leben gefuͤhret, das erzehlet er 
ſelber, I. Cor. 4. b. 1. da er ſaget: Biß auf dieſe Stunde leiden wir 
Hunger und Durſt, und ſind nacket, und werden geſchlagen, und haben 
keine gewiſſe State, und arbeiten, und wüͤrcken mit unferen eignen Haͤn⸗ 
den. Sehet liebe Chriften, das iſt Armuth! das ijt Mangel! 


Zum vierdten, foll uns Anlaß geben vieler frommer Einſiedler Lez 
ben in der erſten Ehriſtlichen Kirchen. Unter vielen andern aber gefaͤl⸗ 
let mir ſehr wohl, was von Macario, dem Egyptiſchen Einſiedler, ge⸗ 
meldet wird: Er habe in zwantzig Jahren niemahls genung geſſen, ge⸗ 
truncken, noch recht ausgeſchlaffen. Dieſes hat der fromme Macarius 
gethan; Aber ſolte heutiges Tages ein Menſch, der ſich vor einen Chri 
ſten ausgiebet, nur zwantzig Tage ziemlichen Hunger und Kummer um 
Chriſti willen leiden, ich will nicht ſagen von zwantzig Jahren, er wuͤrde 


aͤrger murren, als die Kinder Iſrael in der Wuͤſten gethan haben. 


Viele Kauf⸗ Leute zwar auf ihren Reiſen ſtehen Hunger und Durſt 
genung aus, aber nicht um Chriſti willen, ſondern um ihrer Kipperey 
willen. Viel Soldaten in dem Felde verſchmachten offt ſchier vor 
Hunger und Durſt, aber nicht um Chriſti, ſondern um einer ſchlechten 
Beute willen. Viel Geigige eſſen und trincken ſich offt nicht fatt, aber 
nicht um Chriſti willen, ſondern etwas zu erſparen. 


Welche aber rechte Einſiedler ſeyn wollen, die leiden Armuth, 
Hunger und Kummer um Chriſti willen. ü 


Zum fünfften foul uns Cheiften, und abſonderlich einen jeden recht⸗ 
ſchaffenen Chriſtlichen Einſiedler von koſtbarem Eſſen und Trincken, 
und koͤſtlicher Kleidung abhalten die Unkoſten, die darzu erfordert wer⸗ 
den; Dann das tägliche Wolleben machet Sorge der Nahrung 
Theure Kleider leeren die Beutel. Es ift beſſer ſchlecht effen, und nicht 
ſorgen. Es iſt beſſer wenig forgen, und nicht ſtattlich gekleidet gehen. 
Es iſt beffer die Andacht zu GOtt richten, als die Gedancken auf gutt 
Eſſen und Trincken. | 5 

Dieſes find nun die Urſachen, N ein frommer Einſiedler 5 

er 
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der geringſten und wohlfeileſten Koſt, mit ſchlechten Kleidern und mit 
frembder Wohnung ſich behelffen ſollee. See eR 

Und hiermit wollen wir auch beſchluͤſſen die xehre von einem Ott 
toohigefalligen Einſiedler⸗Leben. e ee 


Zeiget an / wohin diefe Beſchreibung des 
Einſiedler⸗Lebens 1 taki’ ſich mit einem 


©) Seber Lefer, nun haft du angehoͤret, wie du dich verhalten ſolt, 

D wann du wilt ein rechtes Einſiedler⸗Leben anſtellen, daß du Gott 
gefabeeſt, daß du den rechten Gottesdienſt in acht nehmeſt; Und 
alſo durch deine Gottesfurcht viel andere Chriſten bewegeſt, ingleichen 
Gott inbruͤnſtig zu dienen, und das anvertraute Pfund wohl anzulegen. 
GSGunſtiger Lefer, bilde dir nicht ein, als ob ich hatte wollen in dieſer 
Schrifft ein neues Chriſtenthum einführen, oder einen neuen Gottes⸗ 
dienſt aufbringen; Noch weniger gedencke, als ob ich mir hatte vor⸗ 
genommen eine Verwirrung in dem Glauben anzurichten. Auch iſt 
meine Meinung nicht geweſt, meinen Nahmen in der Welt beruͤhmt zu 
machen durch Buͤcher⸗Schreiben: Dann fo ich dieſes ſuchen wollen, 
fo hatte ich gewiß keine fo veraͤchtliche Mater! mir vorgenommen abzu⸗ 


roiſche und granitätifche Mater wir ansgeſuchet wo mein Verlangen 
heund gravitatiſche Water mir Aber nein, nicht iſt das 
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wüͤntſche ich auch daB mein Nechſter ſich GOtt gantz zu eigen ergebe; 
Ich verlange, daß, wie ich um den wahren Gottes dienſt eifere, daß auch 
alle Chriſten ihn mit Fleiß befördern. Ich ſehe gerne, daß wie ich nach 
einem ſeeligen Sterb⸗Stündlein ſeuffze, daß auch alle Menſchen gar 
offt an den Tod gedaͤchten, Ich hielte mich vor gluͤckſeelig wann ich ihrer 
viel bewegen Fonte, alle Welt⸗Freude und Kurtzweil gantz abzuſchaffen. 
Mein hoͤchſtes Verlangen aber ware, daß ich ihrer viel dahin braͤchte, 
daß fle die Geſellſchafft anfiengen zu meiden, dadurch gemeiniglich viel 
zu der Welt⸗Liebe gereitzet und angefuͤhret werden. 


Mir mißfaͤllet, daß fo viel Maul⸗ und wenig Werck⸗Chriſten gez 
funden werden. Mir mißfaͤllet, daß ſich viel vor Ehriſten ausgeben, und 
mit ihren böfen Thaten die Heyden weit uͤbertreffen. Mir hat mißfal⸗ 
len, und mißfallt noch taglich ie langer ie mehr, daß viel Maul⸗Chriſten 
ihr heuchleriſches Leben noch recht ſprechen wollen, und mit ſondern 
Sprüchen aus der H. Schrifft beſchoͤnen. i 


Betrachte felber, lieber Lefer, ob ich nicht Urſache habe, uͤber das 
laue Chriſtenthum zu klagen, und daß ſo wenig Chriſten gefunden wer⸗ 
den, welche die Urſach in acht nehmen, warum ſie von GOtt in die Welt 
geſetzet find. Dann ſo man in einer Stadt von Hauſe zu Hauſe her⸗ 
um gienge, und fragte einen nach dem andern: Mein Freund, ſage mir, 

was iſt deine Verrichtung? So würden die meiſten einer nach dem an⸗ 
dern ſagen: Ich warte meines Beruffs. Wann man weiter würde 
fragen: Was ift dann dein Beruff? So würde er antworten: Mein 
Beruff ijt, daß ich in meinem Stand mich und die Meinigen ehrlich er⸗ 
nähre. Und dieſe Antwort doͤrffte auch den beiten Chriſten wohlge⸗ 
fallen. Aber mir gefällt ſie gantz nicht; Dann ſie iſt ſtracks wieder die 
Lehre Chriſti, Luc, 12. v. 29. allda ftelyet: Fraget nicht darnach, was ihr 
efjen und was ihr trincken folk, fahret nicht hoch her, nach ſolchem allem 
trachten die Heyden in der Welt. Aber euer Vater weiß wohl, daß 
ihr das bedoͤrffet. Doch trachtet nach dem Reiche GOttes, ſo wird 
euch das alles zufallen. 

f Hier wiederleget C Hriſtus aller Menſchen unnoͤthige Bauch⸗ 
Sorge, und befiehlet dargegen, man ſolle vor allen Dingen nach dem 
Reiche Gottes trachten. Iſt das nun am erſten nach dem Reiche 
Gottes getrachtet? Wann i sa Chriſten in ihrem e 
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hier auf Erden nur alleine trachten, wie fie vor sich ſelber eine gutte Nah⸗ 
rung erwerben, wie ſie viel Geld zuſammen bringen, wie ſie ihnen ein ei⸗ 
gen Hauß und Hoff kauffen, wie fie allerley Haußrath darein bekom⸗ 
men, wie fie ihnen ſchoͤne Kleider an den deib ſchaffen, wie fie täglich gute: 
Effen und Trincken auf den Tiſch kriegen, wie ſie endlich auch ihren 
Kindern ein Ehrliches verlaſſen moͤgen. . 

Betrachte felber, lieber Lefer, ob ich nicht Urſache habe zu eifern, 
daß der Gottes dienſt fo ſchlaͤffrig getrieben wird, und ein jeder Menſch 
zu erſt den Bauch will voll haben, und hernach alsdann ein wenigGG Ott 
dienen. Viel ſuchen erſtlich ihre Wolluſt in der Jugend, darnach in 
Alter wollen fie ſich zu GOtt bekehren. Viel trachten nach der ver⸗ 
gaͤnglichen Ehre, und ſolten fie wiſſen, daß ſie ein Jahr hernach ſterben 
müften. Aber faſt alle ſchreyen nach Nahrung, Nahrung, biß fie dare 
über zu Narren werden. In allen Standen trachten ſie nur, wie ſie 
den Leib mögen verforgen, aber wie der Gottesdienft verrichtet werde, 
bekuͤmmern ſie ſich nicht. 

Betrachte weiter, frommer Leſer, ob ich nicht Anlaß genung habe, 
die Leute zu ſtraffen, daß fie fo ficher in den Tag hinein leben, und wenig 
an den Tod gedencken; Ja noch gar ungern darvon reden hoͤren? daß 
ihrer viel fich in ihrem Hauſe einniſten, als ob ſie ewig darinnen zu ver⸗ 
bleiben hatten, daß ihrer viel ſo viel Geld zuſammen bringen, als ob ſie 
tauſend Jahr noch zu leben hatten. i 


Ja ſolte ich die deute nicht ſtraffen, daß die meiſten fo ſicher dahin 
leben, als wann der Tod ſie nicht jaͤhling einmahl überfallen Fonte, und 
in einer Wochen aufteiben ; Ja, daß die meiſten dem Tode fo wohl 
trauen, und meinen, er muͤſſe allezeit durch eine Kranckheit ſich zuvor an⸗ 
melden, da ſie doch ſehen und hoͤren, wie der Tod manchen in einer Vier⸗ 
tel⸗Stunde durch den Schlag übereile, wie er einen im Waſſer ertranz 
cke, den andern von der Hohe herunter ſtuͤrtze, und alſo wenigen die Zeit 
Jaffe, ſich zu GOtt zu bekehren, und Gnade zu erlangen. 1 


Betrachte frommer Lefer, ob ich nicht recht gethan, fromme Chri⸗ 
ſten zu warnen vor groſſer und boͤſer Geſellſchafft, weilen ich in acht 
genommen, daß die meiſten Menſchen durch die Geſellſchafft verfuͤh⸗ 
tet werden, daß fie ſich ihren Geſellen gleich ſtellen, und anfangen al⸗ 


les mit zu halten, was den Welt⸗Kindern am meiſten beliebet, Nimm 
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zu⸗Hertzen, lieber Sefer, ob es einen rechtſchaffenen Chriſten nicht ſolle bes 
trüben, daß es fo bel in der Chriſtenheit daher gehe, daß die meiſten nur 
nach dem Zeitlichen trachten, und das Ewige nicht achten; Daß ſie 
Chriſtum im Munde führen, und ihr Hertz beſtaͤndig an der Welt han⸗ 
gen laſſen. Behertzige nur felber, lieber Leſer, ob ich nicht Urſache ge⸗ 
nung habe, wieder ſolche Maul⸗Chriſten zu ſchreiben. Betrachte fel 
ber, ob ich nicht Urſache habe ſolchen Heydniſchen Menſchen ihre grobe 
Fehler vorzuwerffen. 5 Pee % : 

Urtheile ſelber, frommer Lefer, ob ich übel gethan, ein Chriftliches 
Einſiedler⸗eben zu beſchreiben, zu dem Ende, ob dardurch etliche Maul⸗ 
Chriſten möchten bekehret und gebeſſert werden, ihre weltliche Gedan⸗ 
cken fahren zu laſſen, ihren ſterblichen Leib hinführo nicht mehr ſo zu 
warten und zu pflegen, die groſſe und verführifche Geſellſchafft gantz zu 
meiden, hingegen G Ott über alles zu lieben, den Gottesdienſt mit Ernſt 
vorzunehmen, eines gottfeeligen Wandels ſich befleißigen, und vor al⸗ 
len Dingen ſich des Todes offt, ja in allen Orten, zu erinnern, ſich vor 
der Halle zu fürchten, und auf das ewige deben ſich zu freuen. 


Dieſes iſt meine Meinung geweſen: Dieſes iſt mein Vorſatz, 
daß ich fo viel irrende Menſchen von dem breiten Hoͤllen⸗Wege begehre 
zu bringen auf den ſchmalen Weg, der zum Himmel fuͤhret. Dieſes, 
dieſes if mein Vorhaben, daß ich begehre, etliche irrende Schaͤflein zu 
dem Schaaf⸗Stal JEſu Chriſti zu bringen. 


Nun, zum Beſchluß, erinnere ich mich, was von Petro erzehlet 
wird, in der Apoſtel Geſchicht am z. Cap. Daß er auf den H. Pfingſt⸗ 
Tage drey tauſend Seelen bekehret habe, daß fie Buſſe gethan, und ſich 
tauffen laſſen. Weiters fo wird im 4. Cap. gemeldet, daß er auf eine 
Zeit fuͤnff kauſend Menſchen zu dem Chriſtenthum gebracht habe. 


Dieſer heilige Apoſtel iſt ein rechter Menſchen⸗Fiſcher geweſen, 
dieſer fromme und getreue Knecht JES Sil CHrifti hat feine fuͤnff Cent⸗ 
ner wohl angeleget, und wird dermahleinſt ſeine darzu gewonnene 
fünff Centner JESU CHrifto, feinem liebſten Meiſter, getroſt und 
mit Freuden überantworten an dem Juͤngſten Tage. Was Paulus 
vor einen Fleiß angewendet habe, das Reich Cchriſti zu vermehren, 
auch wie es ihm an allen re fo wohl gelungen fey in Bekeh⸗ 
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rung der Heyden, das beſchreibet gar ſchoͤn die Apoſtel⸗Geſchicht. Ha⸗ 
ben nun Petrus und Paulus, die hocherleuchte Maͤnner, durch ihre 
Predigten viel tauſend Menſchen zu BO TT bekehret, fo wolte ich zwar 
auch wuͤntſchen, daß ich mit dieſer wohlgemeinten Schrifft aus vielen 
Maul⸗Chriſten rechtſchaffene Diener JEſu Chriſti machen Fonte, aber 


ich ſorge wohl, ich BE gehabte Mühe vergebens angewendet 


* N 


haben. 


Ich wolte zwar wohl wuͤntſchen, daß dieſes Büchlein vielen die’ 
Augen eröffnete, daß ſie ſehen, wie ſie nur auf dem Hollen-Wege wan⸗ 


deln; Aber leider ich ſorge, ich werde vergebens die Feder angeſetzet 
haben. Ich ſorge wohl, viel werden ein ſolches Einſiedler⸗Leben verach⸗ 


ten, und vor langweilig halten. Ich fürchte wohl, ihrer viel werden 
in ihrem alten Suͤnden⸗Trab fortgehen, und zu dem reichen Manne in 


die Holle unberſehens fallen; Ich forge wohl, ihrer wenig werden ſich 
warnen laſſen, darum fo wüntſche ich, daß ich zum wenigſten nur eine 
Seele möchte bekehren, und fie FEfu Chriſto dem himmliſchen Braͤu⸗ 


tigam geſchmuͤcket zu führen, damit alſo meine wohlgemeinte Muͤh nicht 


vergebens angewendet ſenr. ee. 
Wolte Gott, daß ich, der ich einer von den geringſten Knechten 


, FESU CAHrifti bin, möchte mit dieſer meiner geringen Schrifft nur eis. 


nen Menſchen zu GOtt bekehren, fo wolte ich vergnuͤget feyn! Wolte 
Gott, ich Fonte mit dieſer Schrifft meinen empfangenen Centner wohl 
anlegen, und eine IBeltzergebene Seele mit gewinnen! Wolte Gott, 
ich koͤnte mit dieſer Beſchrelbung des Einſiedler⸗Lebens zum wenigſten 
nur einer Seele das Welt⸗Weſen erleiden, wo anders der groſſe Hauf⸗ 


fe der Welt⸗Kinder ihrer Mutter, der Welt, noch weiter anhangen wille 


Wolte GHtt, ich braͤchte mit dieſer Schrifft zuwege, daß ich nur eine 
Seele von der groſſen Geſellſchafft der Welt⸗ergebenen Menſchen aba 
ſonderte, und ihr vornehme, hinfuͤhro GOtt nach Vermoͤgen allein zu 
dienen, und in Geduld ihres Braͤutigams JES Sill CHrift Ankunfft 
zu erwarten! Wolte G Ott, ich möchte bey dieſer Ankunfft mit ſolcher 
bekehrten Seele dem liebſten Bräutigam Jeu CHrifto entgegen ge⸗ 
hend, freundlich von ihm empfangen, und eingelaffen werden zu der him̃⸗ 
liſchen Hochzeit? FERNE, 
O eil hilff, daß mein Wuntſch erfüllet werde! O JESU 
gieb deine Gnade und Seegen zu dieſer meiner Lehre! O ae 
oe om pruͤffe 
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prüffeſt aller Menſchen Hertzen, du weiſt auch, daß meine Gedancken 
aufrecht find, dir zu dienen, und deine Kirche auf Erden zu erweitern! O 
SEfu, du weiſt, daß wie ich ein Verlangen habe nad) der Seligkeit, fo 
trachte ich auch dahin, daß ich meinen Neben⸗Chriſten auf den Weg 
der Seeligkeit bringen möge! So gieb nun, D FEfu, dein Gedeyen zu 


meinem Pflantzen! Hilff HERR FEN, daß ich dieſen Saamen nicht 


vergebens ausgeftreuct habe! Hilf HERR Je Sill, daß dieſer 
Saanien bey etlichen dreyßigfaͤltige, bey etlichen ſechzigfaͤltige, bey den 
meiſten aber hundertfaͤltige Frucht trage! DHilff Herr SEfu, daß die⸗ 
{es mein angezuͤndetes Licht nicht unter die Banck geſtellet werde, ſon⸗ 
dern vielen Menſchen leuchten möge in dieſer gefährlichen und letzteren 

Nacht der Welt! a 
=  FESU aſſe dir mein Vornehmen angenehme ſeyn! O FEfu, 
ſiehe mein Were in Gnaden an! O JES lll, laſſe dir gefallen, daß ich 
meinen Centner nicht in die Erde verſcharret habe, ſondern zu deinem 
Dienſt angeleget! O FEfu, laſſe mich am Ende meines Lebens anhoͤ⸗ 
ren deine liebreiche Stimme: Ey du frommer und getreuer Knecht, du 
biſt über. wenig getreu geweſen, ich will dich über viel ſetzen, gehe ein zu 

deines HErren Freude! OFEN hilff auch, daß alle Menſchen 
Chriſtlich leben und feelig ſterben mögen! O JEſu hilff! 
DS FEfu, JEſu, laſſe alles wohlgelingen! 
Amen! Amen! 
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